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Ein neues Täuſchungsmanöver Ffrankreichs:
England ſoll gegen den Beſahungsgbbau Widerſtand leiſten!

S WParis, 14. Auguſt. Nach Jnformationen aus London
len die dortigen militäriſchen und politiſchen Kreiſo

wenig geneigt ſein, die Höhe der engliſchen Beſatzungs
ſarmee, die gegenwärtig ebenſo wie die belgiſche 8000 Mann
Beträgt, herabzuſetzen. Jn Pariſer politiſchen Kreiſen wird
auf eine gewiſſe Kampagne der engliſchen Preſſe hinge
wieſen, die ſich gegen eine Reduzierung der alliierten
Truppen im Rheinland wendet. Ferner wird in politiſchen
Kreiſen darauf hingewieſen, daß die engliſche Gegnerſchaft
gegen die Herabſetzung mit der Unterzeichnung des deutſch
franzöſiſchen Handelsproviſoriums und der Eröffnung der
Verhandlungen der Eiſeninduſtriellen zuſammenhängt.

Jn den der franzöſiſchen Regierung naheſtehenden Kreiſen
wird betont, daß eine Verminderung des franzöſiſchenFropdertoweingen e am Rhein nur dann erfolgen könne,

enn auch England Teile ſeiner Truppen zurückzieht. Bri-
nd habe bereits mit der engliſchen Regierung Fühlung
ad und ſei dabei auf die obengenannten Schwierig-

iten geſtoßen.
D

t Dieſe Meldung erſcheint wenig glaubwürdig und ſoll
jedenfalls nur den Widerwillen Frankreichs gegen
die verabredete Kerabſetzung der Beſatzungstruppen ver
ſcleiern. Gerade die Auslaſſungen führender engliſcher

ſtrafen die franzöſiſche Vehanptung Lügen. So
Peſchäftigen ſich die „Times“ heute an keitender Stelle
it der Verminderung der franzöſiſchen Beſatzungstruppen
un Rheinkaud und mit den noch unerledigten Abrüſtungs-
fragen Das Blatt ſtellt mit Befriedigung feſt, daß gerade
ſuünter einer Regierung Poirneagre ein ſolcher Schritt un
ternommen würde. Keine Aktion des Mannes, der die Be
ſetzung der Ruhr angeordnet habe, könne das deutſche Volk
mehr ven den ernſten Wünſchen Frankreichs überzengen,
die Verſöhnungspolitik fortzuſetzen. Jn Locarno ſei den

entſchen Vertretern ein mündliches Verſprechen über Her-
bſetzung der Truppenzahl gemacht und dieſes Verſprchen

Je darauf von der Votſchafterkonferenz auch ſchriftlich he-
ſtätigt worden.

Die ganze Kontroverſe ſei zweifellos auf das mißlungene
Bemühen zurückzuführen, die in dieſem Schreiben ent-
haltenen Ausdrücke, wie „beträchtlich“ und annähernd nor-
riale Stärke“ richtig auszulegen. Auf die Forderungen,

die die Alliierten ihrerſeits in der Abrüſtungsfrage ſtellen,
übergehend, führt die „Times“ alle die Punkte an, in denen
die Abrüſtung Deutſchlands noch nicht vollſtändig den
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages entſprechen ſoll
und erklärt zum Schluß, es ſeit für beide Teile nicht gewinn
bringend, über Punkte zu ſtreiten, die nicht lebenswi tig

ten. Wenn der gute Wille vorhanden ſei, dann werde
ran ſicherlich über alles hinwegkommen und der Ver-
uchung aus dem Wege gehen können, mit derartigen Be-

ſchwerden und kleinlichen Hinweiſen aufzutrumpfen.
Eine engliſche Stimme, die reſiloſe

Aufhebung der Beſetzung fordert.
London, 13. Auguſt. Jm „Daily Chroniele“ wird aus-

geführt, die bevorſtehende Verminderung im rheiniſchen Be-
ſfatzungsheer ſet fälkig. Jn Locarno ſeiden Deut-
ſchen ein endgültiges Verſprechen gegeben
worden, daß die Beſatzungstruppen zurückgezogen wür-
den. Weiter ſpricht „Daily News“ die Hoffnung aus, daß
auf den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ſobald
wie möglich die Zurückziehung jedes frem-
den Soldaten von deutſchem Boden er folge,
wenn ſie ihn nicht ſchon begleite. Das Blatt
ſtimmt der deutſchen Anſicht zu, daß die in der von Wil
ſon, Clemenceau und Lloyd George unterzeich-
neten Note vom 19. Junt 1919 vorgeſehenen Garan-
tien für eine frühere Räumung des beſetzten Gebietes
im Dawesabkommen und in den Loearnoverträgen geboten,
und daß ſie durch Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund
beſtätigt werden.

Nach Deutſchlands Eintritt werde nicht die geringſte
Berechtigung mehr dafür beſtehen, daß auch nur ein
etnziger altierter Poſten die düſtere Wacht am Rhein

t haüte.Ganz abgeſehen von der Tatſache, daß es mit Deutſchlands
Stellung als Mitgliedſtaat des Völkerbundes unvereinbar
wäre, Deutſchland die Schmach dieſer fortge-
ſetzten Schildwache erleiden zu laſſen, müßten
eine r Locarnovertrag und derVölkerbundsfatzung eine unendlich ſtärkere Friedensſicher-
hett bilden, als die Anweſenheit von 50 000 Mann fremder
Truppen. Das Blatt ſchließt ſeinen Artikel mit der er-
neunten Forderung, daß alle fremden Truppen ausDeutſchland abziehen ſollen, einſchliehüeh der
2000 Mann farbiger Truppen, die als die Symbole
ſchmählicher Schande mehr als irgend etwas anderes
in Poineca res verhängnisvoller Politik gewirkt hätten,
den Kriegshaß und die Bitterkeit der Niederlage zu ver

Der letzte Zwiſchenfall im rheiniſchen Beſatzungsgebiet.
wo ein Student und ein Schüler wegen Durchſchreikens einer
franzöſiſchen Marſchkolonne vom Militärpolizeigericht unge
wöhnlich hart verurteilt worden waren, gab geſtern dem
„Mancheſter Guardian“ Anlaß zu der Forderung nach Zu-
rückziehung ſämtlicher Beſatzungstruppen. Die „Daily
News“ greift heute dieſes Thema auf und erklärt, dieſe
Zwiſchenfälle ſeien für die Aufrechterhaltung internatio-
naler Beziehungen ſchlimmer als Gift. Sie zeigten, wie
notwendig der Appell für die fofortige Zurückziehung der
alliierten Truppen aus dem Beſatzungsgebiet geweſen ſei.

Poincars inſzeniert Überraſchungen.
Wie berechtigt das Mißtrauen gegen Frankreich anſtatt

gegen England iſt, beweiſt auch die nenerliche Behandlung
des Erntritts Deutſchlands in den Völkerbund. Die Berächt-
erſtattung der Parkſer Preſſe aus Genf bemüht Ffich, nach
den vorhandenen Welſungen Verwirrung über die wirklichen
Abithten der franz? ſiſchen Regierung in der Jrage des
dentſchen Beitritts zum Völkerbund zu ſtiften. Es beſteht
kein Zweifel darüber, daß Briand und Roineare in
der Völkerbundsfrage durchaus nicht ſo einig ſind, als
man es glauben machen will.

Wie der Vertreter der „Deutſchen Tageszeitung“ in Genf
feſtſtellen kann, rechnet man dort nicht mit einer Teilnahme
Poincares an den bevorſtehenden Völkerbundsſitzungen.
Eine gut izormierte Perſönlichkeit hat den Eindruck, daß
Potineares Abneigung, ſich mit Deutſchland
an einen Verhandlungstiſch zu ſetzen, ſertder Wirtſcha fts konferenz von Genug her noch
zuge nommen hat.

Sowohl Poincares Erklärung in der Nationalverſamm-
land, wonach Deutſchland an der ſchlechten Wirtſchaftslage
Frankreichs mit ſchuld ſein ſoll, als die deutſche Erklärung,
es wäre keine Aenderung der Haltung Deutſchlands in der
Ratsfrage zu erwarten, kennzeichnen genügend die Lage.
Man muß damtt rechnen, daß Poineares Politik un vor
her geſehene Ueberraſchungen zeitigen wird.

Paris ſieht Schwierigkeiten.
Paris, 13. Auguſt. Das Mittagsblatt „L'Jnformation“,

deſſen nahe Beziehungen zum Quai d' Orſay bekannt ſind,
veröffentlicht heute an der Spitze des Blattes und unter der
auffällig fetten Ueberſchrift: „Schwierige Verhandlungen
mit Berlin“ einen Artikel, in dem es heißt: „Es beſteht
jetzt ein Vertrag zwiſchen Rom und Madrid. Wenn Berlin
ſeinen Widerſtand gegen die Zuteilung eines ſtändigen
Ratsſitzes an Spanien aufrecht erhält, könnte Jtalien
der Aufnahme Deutſchlands ſein Veto ent-
gegenſetzen, wie es Braſilien im März getan hat, und
wenn Berlin Spanien aufnimmt, kann Streſemann
Polen nicht verwehren, ſich ebenfalls den An-
ſpruch auf einen ſtändigen Ratsſitz zu ſichern.

Das Blatt ſpricht dann von den deutſchen Bemühungen,
eine Verminderung der Beſatzungsarmee noch vor dem
Eintritt in den Völkerbund durchzuſetzen. Die Verträge
von Locarno treten aber erſt in Kraft nach Zulaſſung
Deutſchlands in den Völkerbund. „Die Truppenverminde
rungen ſind für den Monat September vorgeſehen, unter
der Bedingung, daß das Programm, das Auſten Cham-
berlain und Briand in Locarno aufgeſtellt haben, Wirklich-
keit wird.“

Ein neues Schandurteil der Franzoſen.
Koblenz, 13. Auguſt. Vor dem franzöſiſchen Militärpoli-

zeigericht hatten ſich heute der Obermuſikmeiſter A. Rauſſch
und der Chorälteſte der Beamten vereinigung ehemaliger
Berufsmüuſiker, Bauſpieß, zu verantworten, weil ſie am
Vorabend ver franzöſiſchen Nationalfeierlichkeiten im Feſt-
hallengarten Märſche ſpielen ließen, um angeblich die Mu
ſik des vorbeimarſchierenden franzöſiſchen Fackelzuges zu
ſtören. Das Militärpolizeigericht verurſteilte den Obermuſik-
meiſter zu einem Monat Gefängnis und 1000 Mark Geld-
er und den Chorälteſten zu einer Geldſtrafe von 500

rk,

Reichsſchulgeſetz und Reichswahlgeſetz.
Der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Kül z, hat einen

Entwurf zum Reichsſchulgeſetz fertig geſtellt. Der Entwurf
zum Reichswahlgeſetz befindet ſich noch in Arbeit. Eine
Entſcheidung darüber, wann beide Entwürfe dem Reichs
kabtnett vorgelegt werden, iſt noch nicht getroffen. Doch darf
damit gerechnet werden, daß ſie dem Reichstag bei ſeinem
Wiederzu fammentritt vorliegen werden.

Schweres Eiſenbahnunglück bei New York.
Newyork, 14. Auguſt. Auf Long Jslanud entgleiſte ein

WeekendſZug, in dem 700 Newyorber ſaßen. Die Pulle
mann-Schlaſſwagen ſauſten, ſich überſchlagend, die Böſchung

Revolution im Blute erſtickt und damit ein für

kängern, hinunter, wobei ſ Verſonen getötet und 60 ver
lwundet wurden.

Etwas weniger Helbſtüberhebung!
Von einem Zentrums mann.

Zum ſogenannten Verfaſſungstage brachte die „Germania“
einen mächtigen Leitartikel des Herrn Abgeordneten Wirth,
obſchon ſie ihn wenige Tage vorher wegen der Propagierung
ſeiner „Republikaniſchen Union“, die das gefährlichſte
Sprengpulver gerade für die Zentrumspartei iſt, in offi-
ziellem Auftrage nicht gerade ſanft abkanzeln mußte. Herr
Wirth hat die neue Gelegenheit recht intenſiv wahrge-
nommen, indem er einen mächtigen Panegyrikus auf die
Weimarer Verfaſſung ſang: und damit lobte ein Meiſter
„ſein Werk“, während es doch ſonſt deutſche Art war,
zu warten, bis das Werk den Meiſter lobt. Das Werk aber
wird ſich hüten und dürfte nicht wenig errötet ſein ob dieſer
durchaus ungerechtfertigten Lobhudelung.

Wir können nur auf einige Punkte des recht langatmigen
Artikels eingehen und es iſt ſogar nicht immer leicht, den
etwas verſchwommenen Gedankengängen des Herrn Gym-
naſiallehrers zu folgen. Lapidar ſtellt er den Satz auf
als Quinteſſenz ſeiner ganzen Betrachtung: „Die Weimarer
Verfaſſung überwand die Revolution“. Das glaubt Herr
Wirth heute bereits ſchreiben zu können, obſchon doch noch
einige Zeitgenoſſen der deutſchen Nachkriegsentwicklung am
Leben fſind, die ſich beſſer der Ereigniſſe zu erinnern wiſſen,
als dies bei Herrn Wirth der Fall zu fein ſcheint. Nicht

Verfaſſung hat die Revolu
d allein

die Weimarer
tion überwunden, ſondern einzig u

das Bürgertum und zwarin Geſtalt der alten
Unteroffiziere und todes-kommuniſtiſche

allemal

Offiziere und
mutigen Studenten Sie haben die
ihr den Garaus gemacht. Nicht Herr Wirth, nicht die
Weimarer Verfafſung, nicht die Sozialdemokratie, nicht ein-
mal die ſozialiſtiſchen Arbeiter haben es für nötig erachtet,
damals ihr Leben in die Schanze zu ſchlagen. Sie ſchützten
einzig und allein ihre Partei und verhalfen ihr auf den
Schultern des über die Revolution ſiegreichen Bürgertums

ti igen einflußreichen Stellung. Nicht einmal durchzu der heu
Arbeit haben die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, als deren
Herold Herr Wirth glaubt auftreten zu müſſen, den Wieder
aufbau des Vaterlandes gefördert. Wir erinnern uns nur
zu gut des homeriſchen Gelächters in den ſozialdemokrati-
ſchen Reihen, als der damalige Reichspräſident Ebert
ſeine große Proklamation erließ und an allen Säulen der
eigenartige Spruch erſchien: „Sozialismus iſt Arbeit“. Und
wäre die Jnflation nicht gekommen und damit die große
Not des Volkes, hätte die Nachkriegspolittk der Ententel

nicht den Niedergang der deutſchen Jnduſtrie und der deut-
ſchen Landwirtſchaft gebracht und damit das Schreckgeſpenſt
der Arbeitsloſigkeit, ſo hätte ſich die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft wohl niemals dazu verſtanden, wieder zur
Arbeit der Vorkriegszeit zurückzukehren.

Jn einer Zeit der ungeheuerlichſten Kriegsrüſtungen ſämt-
licher Staaten bei gleichzeitiger völliger Entwaffnung
Deutſchlands iſt es kindiſch, in Verbindung mit einem
Artikel über den Verfaſſungstag zu ſagen: „Nicht klein
kalibriſch ſchießen lernen, ſondern ſozial und ſtaatspolitiſch
denken iſt unſere Aufgabe“. Der Satz iſt wiederum ein Bei-
trag zum Verſtändnis der franzöſiſchen Freundſchaft für
Herrn Wirth, der ſogar das Kleinkaliber-
ſchießen verpönt, während Frankreich an
allen Ecken der Welt Kriegsſchauplätzeſchafft, um ſeine an und für ſich gewaltige Macht noch
zu vermehren.

Allerdings ſcheint Wirth heute mit der Haltung det
Sozialdemokratie nicht mehr einverſtanden zu ſein. Er iſt
nicht wenig darüber verſchnupft, daß ſie nicht mit wehenden
roten Fahnen in ſeine „Republikaniſche Union“ einge-
ſchwenkt iſt, und er jammert über ihre klaſſenegoiſtiſche
Einſtellung. Als ob dieſe Einſtellung jemals bei der ſozial-
demokratiſchen Partei anders geweſen wäre. Der durch die
Sozialdemokratie vorbereitete und durch ſozialdemokratiſche
Führer durchgeführte Umſturz war ja vom erſten Augen-
blicke an nichts anderes als eine Lohnbewegung für
manche ſogar die dringend notwendige und herbeigeſehnte
Vernichtung ihrer weitläufigen Strafre-
giſter.

Wirths Panegyrikus auf die Weimarer Verfaſſung er-
klimmt aber die höchſte poetiſche Höhe, wo er auf Rathe-
nau, Erzberger und Ebert zu ſprechen kommt. Wir
wollen die Toten ruhen laſſen. Gerade Wirth ſollte es
aber vermeiden, die Diskuſſion über die doch recht zweiſfel
haften Verdienſte dieſer Politiker zu eröffnen. Herr Wirth
ſcheint auch nichts davon zu wiſſen, daß gerade ihm
immer noch naheſtehende Zentrumspolitiker einer ſchleunigen
Reviſion der Weimarer Verfaſſung das Wort reden, da
ſie gerade die deutſche Einheit zerſtört hat, indem ſie das
Deutſche Reich unter Mißachtung ſeiner ganzen Vergangen«
heit unitariſieren will. Herrn Wirth iſt bis heute noch
kein Zweifel an der abſoluten Güte der Weimarer Ver
faſſung aufgekommen. Wer ſo kritiklos einem aus der
Not der Zeit und für die Not der Zeit geſchaffenen Werke
gegenüber ſteht, ſollte ſich wirklich hüten, ſich in nähe-
Diskuſſion darüber einzulaſſen.
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Die Finanzlage ges Reiches,
Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold gab heute vor

Preſſevertretern einen Ueberblick über die gegenwärtige Fi-
nanzlage des Reiches. Er betonte eingangs, das laufende
Rehnungsjahr wurde ohne Defizit abſchließen, wenn
nicht vom Reichstag Mehrausgaben über die im Etat vor
eſehenen Sätze beſchloſſen würden, und wenn die Wirt-e taree, ſich nicht erneut verſchlechtere.

Mit dem Eingang der Steuern in den verfloſſenen
Monaten iſt der Reichsfinanzminiſter ſehr zufrieden. Auch
die Zölle haben mehr erbracht, als er erwartet hat. Jns-
geſamt ſind t

im Juli Einnahmen in Höhe von 708 Millionen
eweſen gegenüber 584 im April und 660 im Januar. DieZohnkeger erbrachte im Februar 81,4 Millionen, im

März 78,6, im April 79,4, im Mai 82,5, im Juni 88,7: im
uli 93,3 Millionen. Allerdings wird der Eingang an
ohnſteuern hinter dem Voranſchlag zurüc ebleiben, da das Minus der erſten Monate zu groß iſt.
Die Erträge aus der freien Einkommenſteuer

haben nach Auffaſſung des Miniſters mehr als den Er
wartungen entſprochen. Sie betrugen im Juli 143 Millionen
gegenüber 120 Millionen im April. Aus der Umſatz
ſt e ue r ſind im Juli 80 Millionen Mark eingegangen gegen-
über 145 Millionen im Juli 1925. Da die Steuer inzwiſchen
in worden iſt, läßt das Ergebnis des diesjährigen

uli auf eine gewiſſe Steigerung des Umſatzes ſchließen. Der
Ertrag aus der Börſenumſatzſteuer iſt von 2,1 Mil-
lionen im Januar auf 6,2 Millionen im Juli geſtiegen: die
Wechſelſteuer iſt unverändert niedrig auf etwa 2,7 Mil
lionen ſtehengeblieben.

Die Zolleinnahmen haben den Voranſchlag weſentlich
überſchritten;

ſie machten im Juli 113 Millionen gegen 63 Millionen im
Januar aus bei einem Monatsvoranſchlag von 56 Mil
lionen; allerdings iſt hierbei zu berückſichtigen, daß gerade
der Juli vor dem Jnkrafttreten der Zollſätze vom 1
Auguſt ungewöhnlich hohen Jmport ſah. Nach Schätzung des
Finanzminiſters wird der Ertrag der Zölle den Anſchlag um
etwa 200 Millionen überſchreiten.

Jnsgeſamt ſind gegenüber den internen Schätzungen des
Finanz miniſteriums im April die Einnahmen um 8,8 Mil
lionen zurückgeblieben, im Mai dagegen um 19,3, im Juni
4,8, im Juli um 103 Millionen überſchritten worden. Bis
zum 30. Juni kamen insgeſamt 1,445 Milliarden ein. Das
ergibt gegenüber dem Voranſchlag

ein Minus von 160 Millionen Mark.
Allerdings glaubt der Finanzminiſter, daß die außerordent-
lich günſtige Entwicklung vor allem im Juli den Rückſchluß
geſtattet, daß vom Geſamtetatsjahr aus geſehen, der Etat-
Voranſchlag bis zum Juli um einige Millionen überſchritten

worden iſt.Die Ausgaben haben ſich nach der Darſtellung Dr.
Reinhalds bisher durchaus im Rahmen des Voranſchlages
bewegt. Den zwangsläufigen Mehrausgaben, ſo in der Er-
werbsloſenfürſorge, für Hochwaſſerſchäden, ſtehen genügend
Mehreinnahmen gegenüber. Jm Nachtragshausalt iſt zwar
eine Nachforderung für die Erwerbsloſenfürſorge notwendig,
für die jedoch Deckung vorhanden iſt. Jnfalge ſehr ſtarker
Anmeldung zum Altbeſitz werden außerdem im Nachtrags-
etat noch weitere Mittel für die Anleiheablöſung gefordert
werden müſſen, die auch ſichergeſtellt erſcheinen.
Von der Möglichkeit, bei der Reichsbank Schatzwechſel
u diskontieren, hat die Reichskaſſe bisher noch keinen Ge-
rauch gemacht. Sämtliche Ausgaben des Extravrdinariums

konnten aus den noch zur Verfügung ſtehenden Beſtänden
of aus Kaſſenmitteln gedeckt werden. Der Finanzminiſter

offt,
das Wohnungsbau- und Arbeitsbeſchaffungsprogramm

finanzieren zu können, ohne deshalb Kredite, die der
Landwirtſchaft und dem Gewerbe gegeben wurden, voreilig
zurückrufen zu müſſen. Von den Anleiheermächti-
r n gen will das Reichsfinanzminiſterium vorläufig keinen

ebrauch machen, da die gegenwärtige finanzielle Lage des
Reichs nach Auffaſſung des Miniſters geſtattet, ſich den wirt-
r und finanzpolitiſch geeignetſten Augenblick auszu
uchen.

In der Erwerbsloſen frage iſt Dr. Reinhold ſehr
optimiſtiſch. Er glaubt, daß wir den Höhepunkt der Kriſe
nunmehr überwunden haben, und daß auch im kommenden
Winter die Jnduſtrie aufnahmefähiger ſein wird, als im
vergangenen Jahre. Zur Unterſtützung der Erwerbsloſen,
waren im Februar 130 Millionen notwendig, im Juli
100 Millionen, im Auguſt werden es etwa 90 Millionen
ſein. Der Miniſter hofft hier ſchließlich noch, daß durch eine
tatkräftige Durchführung vor allem des Wohnungsbaupro
rammes ein weſentlicher Abbau der Erwerbsloſenunter-
tützung erfolgen kann, da am 1. Auguſt nicht weniger als
200 000 Bauarbeiter arbeitslos waren.

Wie weiter bekannt wird, iſt der Reichsminiſter der
Finanzen mit Arbeiten beſchäftigt, die eine Vereinfachung
und Vereinheitlichung des Finanz miniſteriums und der
Reichsfinanzverwaltung zum Ziele haben. Zu dieſen Ar-
beiten gehört u. a. auch die Abgrenzung der Landesfinanz-
ämter.

Preußen und die Fürſtenfrage.
Die preußiſche Regierung befaßte ſich geſtern in einer Ka-

binettsſitzung mit einer Reihe von ſchwebenden politiſchen
Fragen. Sie beſchloß u. a. auf das letzte Schreiben des
Generalbevollmächtigten der zu antworten,

a ſie bereit iſt, durch unverbindliche Beſprechungen der
beiderſeitigen Referenten die Möglichkeiten einer Verſtän-
digung prüfen zu laſſen. Als Anhaltspunkt gilt für den
preußiſchen Referenten der Brief des preußiſchen Miniſter
präſidenten vom 21. Juli an die Generalbevollmächtigten
der Hohenzollernfamilie.

Zur Reichsehrenmalfrage.
„München, 14. Auguſt. Das Präſidium der Vereinigten

Vaterländiſchen Verbände Bayerns hat an den Reichspräſt-
denten die Bitte gerichtet, den Platz für das Reichsehren-
mal nicht im Weſten oder Norden des Reiches, ſondern, falls
Nordbayern nicht in Frage kommt, in Mitteldeutſch-
land zu wählen.

Der Reichstagsabgeordnete Wallraf hat an den Reichs-
kanzler folgendes Schreiben gerichtet: „Jch bitte Sie, die
Entſcheidung über das Reichsehrenmal nicht ohne Mit-
wirkung des Reichstages zu treffen.

14 Deutſche in Moskau begnadigt.
Bei der Kabinettsberatung hat die Reichsregierung ihre

Zuſtimmung zu einem Begnadigungsakt gegeben, der den
ſeiner Zeit in Leipzig zum Tode verurteilten und dann zu
lebenslänglichen Zuchthaus begnadigten ruſſiſchen Kommuni-
ſten Skoblewski aus dem Reichsgebiet ausweiſen wird.
Dieſer Begnadigungsakt wird auf ruſſiſcher Seite dadurch er
widert werden, daß 14 Deutſche, die im vergangenen Jahre
in Moskau abgeurteilt worden ſind, darunter auch die beiden
deutſchen Studenten Kindermann und Wolſcht, nun
mehr freigegeben werden

Die Sitzung des Reichskabinetts.
Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett hat heute

nachmittag ſeine geſtern in ſpäter Abendſtunde abgebroche
nen Beratungen zu Ende Wlprt, Insbeſondere wurde
erneut die Frage der Beſtätigung des vom Verwaltungs-
rat der Reichsbahn zum Generaldirektor gewählten ſtell-
vertretenden Generaldirektors Dr. Dorpmüller eingehend
erörtert. Nach Lage der Dinge konnte die Angelegenheit
noch nicht zu einem abſchließenden Ergeb-
nis geführt werden, da eine Einigung mit dem Ver-
waltungsrat nicht erzielt wurde. Sodann nahm das Reichs-
kabinett einen informatoriſchen Vortrag des Reichsminiſters
des Auswärtigen über die auswärtige Lage im Zuſammen-
hang mit der bevorſtehenden Völkerbundstagung entgegen.
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Franzöſiſchbelgiſche Schuldenregelung.

Paris, 14. Auguſt. Die franzöſiſche und die belgiſche
Regierung haben ein Abkommen über die Regelung der
beiderſeitigen Schulden getroffen. Belgien ſchuldet Frank
reich 310 Millionen Frank, die es nach dem Waffenſtill
tand als Vorſchuß erhalten hat. Frankreich dagegen ſchuldet

igien einen Teil der Einnahmen aus der Ruhrbeſetzung.
Die Verteilung der heiderſeitigen Schulden ergibt eine
Summe von 150 Millionen Frank zugunſten Belgtiens.Durch das Abkommen, das t Brüſſel getroffen wurde.
verpflichtet ſich Frankreich zur Zahlung dieſer Summe aus
dem Anteil der dritten Jahresleiſtung aus dem Dawesplan.

ccchhhcqc]hh nnd mAus Stadt und Umgebung
Unfreiwilliger Humor.

Vor kurzem gab es wieder einmal eine der üblichen
nächtlichen Ruheſtörungen, bei denen es recht lebhaft zu-

Als die Polizei erſchien, hatte der eine Beamte ein
ebhaftes Wortgeplänkel mit einem der Lärmenden, der

ſich in ſeiner Aufregung zu den Worten verſtieg:
„Was, Ste wollen ein Schutzmann ſein!? Sie ſind ein

Schweinehund! Was Sie ſind bin ich ſchon lange!“
Dieſe „ſchwere“ Beleidigung löſte natürlich bei den Um-

ſtehenden toſendes Gelächter aus. Die Sache kam ans Amts-
gericht und dort iſt jetzt noch jene ulkige Aeußerung
in den Akten nachzuleſen.

Man ſollte überhaupt nicht denken, daß es bei unſeren Be-
hörden und beſonders bei Dienern der Gerechtigkeit immer
ſo „trocken“ zugeht, wie man es allgemein bei den
Jüngern des hetligen Bürokratius anzunehmen pflegt. Für
den nötigen Humor forgt oft das liebe Publikum. Einer
unſerer Mitarbeiter hatte jüngſt Gelegenheit einige be-
ſonders humoriſtiſch wirkende Aeußerungen, die ſich in An
ſchriften an eine Merſeburger Behörde fanden, bet einem
„Liebhaber“ für ſolche Sachen zu ſinden. Wir geben einige
ſolcher Stilblüten, die uns beſonders draſtiſch erſcheinen,
im folgenden wieder:

Weiter kann ich noch angeben, daß der Beſchuldigte
ſich frech aufgeführt und mehrmals die bekannte Ein-
ladung Götz von Berlichingens in ſehr lauter Weiſe ge-
brauchte.“

„Jch bitte um Strafaufſchub, da meine Frau außer einem
Nabelbruch noch ſteben unmündige Kinder beſitzt.“

„Jſt bin eine arme, alleinſtehende Frau. Meine tägliche
Nahrung beſteht in einem Schlafburſchen und Zimmer-
reinigung.“

„Jch bitte ergebenſt um einen Monat Strafaufſchub, da
meine Frau ſich jeden Tag ins Wochenbett legt.“

„Bemerke, daß ich mir geſtern den Termin verſäumen
mußte, weil gerade an heftiger Erweiterung meiner linken
Niere litt.“

m

Zukunftspläne.
Ein neues Rieſenwerk bei Merſeburg.

Jn den heutigen Handelsblättern ſtand eine ganz über-
raſchende Nachricht: Bei Merſeburg ſoll ein neues Rieſen-
werk entſtehen. Vor einigen Tagen ſprach man noch davon,
dies Werk in die Nähe von Aſchersleben zu verlegen, aber
dieſer Plan ſcheint inzwiſchen umgeſtoßen worden zu ſein.
Das Werk ſoll der epochenmachenden neuen Methode des
ſog. Kohlenverflüſſigungsverfahren dienen. Die J. G. Far
beninduſtrie hat in der geſtrigen Generalverſammlung eine
Kapitalerhöhung vorgenommen, die ſie zum größten che-
miſchen Konzern der Welt gemacht hat. Es wird nicht
allen Merſeburgern bekannt ſein, daß es ſich bei dieſem
Konzern um das Mutterwerk des Leunawerks handelt.

Zwei Gründe ſpielen wohl bei der projektierten Verle-
gung des Werkes nach Merſeburg mit: erſtlich die aus-
gezeichnete Lage inmitten Deutſchlands, die aus unſerer
Gegend einen günſtigen Jnduſtrieſiedlungsboden gemacht
hat, und zweitens das bereits beſtehende Ammoniakwerk

erſeburg. Das neu aufgenommene Betriebskapital ſoll
nämlich auch den Ausbau des Ammoniakwerkes an den
Stickſtoffgewinnungsanlagen, dienen, deren Vergrößerung
ſich als unvermeidlich herausgeſtellt hat. Hauptſächlich müſſen
infolge des zunehmenden Auslandabſatzes und der Kohlen4
verſorgung des Werkes unbedingt Neubauten entſtehen.
Durch das neuzuerbauende Rieſenwerk wird es unumgäng-

lich ſein, daß einige Dörfer unſerer Umgebung verlegt
werden müſſen, ſo daß, wenn die Pläne einmal Wirklich-
keit werden, unſere Heimat ein völlig verändertes Bild er-
halten wird.

Wenn auch begreiflicherweiſe über die weitgehenden Fa
brikationspläne noch nichts näheres bekannt geworden iſt,
ſo läßt ſich ſchon jetzt erkennen, welch großes Intereſſe
die führenden Oelkonzerne der Welt den Projekten ents
gegenbringen, da ja dadurch der Stickſtoffabrikation kaum
überſehbare Möglichkeiten ſich zu eröffnen ſcheinen. Vor-
rig iſt bei dieſem Plan natürlich noch vieles Zukunfts
muſik. Erſt die Zeit wird nähere Klärung bringen. Jm
Intereſſe unſerer Vaterſtadt wollen wir aber hoffen, daß die

läne über die Errichtung des neuen Werkes in der Nähe
von Merſeburg auch Wirklichkeit werden. Denn mit der
Ausführung wird zweifellos ein weiterer Aufſtieg Merſe-
burgs, vor allem wirtſchaftlich, verbunden ſein, der uns
nur nützlich ſein kann. Hoffentlich iſt unſere Stadtverwal-
tung bemüht, dieſen Plänen zur Wirklichkeit zu verhelfen
und ihnen nichts in den Weg zu ſtellen. Gr.

Ein Kanalbaugmt für Merſeburg.
Günſtige Verhandkungsergebniſſe.

Wie wir bereits vor einigen Tagen mitteilen konnten,
hat die Merſeburger Stadtverwaltung ſich unabläſſig be-
müht, trotz der Ablehnung durch den preußiſchen Landtag,
ein Kanalbauamt nach hier zu bekommen. Nachdem
nun in der letzten Woche der Leiter der Arbeiten am Mittel-
landkanal, Strombaudtrektor Dr. ing. h. e. Zander von
der Elbſtrombauverwaltung Magdeburg mit den zuſtändigen
Merſeburger Stellen längere Verhandlungen geführt hat.

iſt es nach unſeren Jnformationen bereits zu einer Klärung
dahingehend gekommen, daß berechtigte Ausſichten
dafür beſtehen, ein Kanalbauamt für den Mittellandkanal
nach Merſeburg zu bekommen. Von der Stadt ſind be-
reits Dienſträume zur Verfügung geſtellt
worden, ſo daß in dieſer Hinſicht keine Schwierigkeiten be
ſtehen dürften

An ſich iſt es ja nur ſelbſtverſtändlich, daß Merſeburg
das an einem ſo wichtigen Punkt des projektierten Elſter-
Saale-Kanals gelegen iſt, eine maßgebende Bauleitung er
hält. Aber auch diesmal war es wieder die Konkurrenz
anderer Städte, die die Pläne der Stadt zu durchkreuzen
ſuchte.

Wie wir hören, kommen für das Kanalbauamt vouerſt
etwa 20—30 Beamte in Frage.

Unfall im Rangierbetrieb.
Vier Güterwagen entgleiſt.

Geſtern nachmittag gegen 4,30 Uhr ereignete ſich bei der
Rangierabteilung auf dem hieſigen Bahnhof ein Anfall,
der zum Glück noch glimpflich auslief, jedoch einigen Ma
terialſchaden verurſachte. Jn der Nähe der Unterführung
in der Teichſtraße wurden mehrere Güterwagen umrangiert.
Die Wagen gerieten durch die dort ſtattfindenden Gleisaus
beſſerungsarbeiten auf ein falſches Gleis und ſtießen auf eine
ausrangierte Weiche, wodurch vier Güterwagen ent-
gleiſten. Einer der Wagen fiel gegen einen Telegraphena4
maſt, der durch den Anprall faſt umgeſtoßen wurde, wodurch
einige Telegraphendrähte zerriſſen wurden. Dadurch, daß der
Maſt den ſtürzenden Wagen aufhielt, wurde weiteres Un-
glück verhütet, denn ſonſt wäre der Wagen unter Umſtänden,
die Böſchung nach der Seite des vorderen Gotthardtsteiches
hinabgeſtürzt. Erſt nach angeſtrengter Arbeit einer Strecken«
kolone konnten die Wagen endlich am ſpäten Abend wieder
auf das Gleis gebracht werden. Eine größere Menſchen
menge beobachtete von der Straße die Arbeiten an der Un
fallſtelle. Da das Unglück auf einem Nebengleis geſchah,
erlitt der Durchgangsverkehr keine Unterbrechung.

Die Arbeiten in der Schulſtraße ſind erſtaunlich ſchnell
fortgeſchritten. Die Fahrſtraße ſowie der eine Fußweg auf
der Seite der Superintendentur ſind in den letzten Tagen
fertig gepflaſtert worden. Zu begrüßen iſt, daß am
oberen Eingang dieſer Straße keine Kaſtanienbäume den
Pflaſterarbeiten zum Opfer gefallen ſind.

Abbruch. Die alte Trinkhalle der Firma Engel
am Gotthardtsteich iſt geſtern abgebrochen worden,
da ſie in ihrer beſcheidenen Aufmachung wohl mit den
neuen Trinkhallen auf der gegenüberliegenden Straßenſeite
nicht mehr konkurrieren konnte. Der alten Bretterbude wird
wohl niemand eine Träne nachweinen!

Der Verkehr in der Oelgrube. Seit heute iſt die Verbots.
tafel für Laſtkraftzüge über fünf Tonnen am Ausgang der
Oelgrube am Köppe'ſchen Grundſtück entfernt worden. An
ihre Stelle iſt das bekannte Schild „Einbahnſtraße“ in
Pfeilform getreten. Außer einer ſtrengen Durchführung des
Einbahnverkehrs wäre es ſehr ratſam, zugleich das Halten
von Fahrzeugen jeder Art in dieſem kaum 21 Meter breitem
r im Jntereſſe des Durchgangsverkehrs zu ver-

ieten.
Die Gefahrenecke am Neumarktstor. Seit einigen Wochen

ſind die Pflaſterarbeiten am Neumarktstor vollſtändig be
endet. Auch der kleine enge Fußſteig gegenüber der alten
Reſſource und dem Hickethierſchen Grundſtück iſt teilweiſe
mit Kleinpflaſter verſehen worden. Obwohl zwei Warnungs4
tafeln das Betreten dieſes ſchmalen Steiges verbieten, ſieht-
man leider nur zu häufig, daß Erwachſene ſowie Kinder
dieſem Verbot entgegenhandeln. Es wäre wohl angebracht,
dieſen Steig mit einer dichten Hecke bis zu den Domſtufen
zu bepflanzen, um dadurch ein Betreten des gefährliches
Streifens unmöglich zu machen.

Kontrolle der Kraftfahrer. Auf der Staatsſtraße nach Leip-
zig führten heute mehrere mit Motorrädern verſehene Kon«
trollbeamte der Schutzpolizei eine ſcharfe Kontrolle der
vorüberkommenden Auto und Kraftfahrer aus. Jeder Kraft
fahrer wurde angehalten und auf den ordnungsgemäßem
Zuſtand ſeiner Papiere geprüft. Auch wurden die Erken-
nungszeichen der Fahrzeuge genau mit den Papieren ver
glichen. Ein hieſiger Motorradfahrer, der auf ſeinem neuen
Fahrzeuge die Straße paſſierte, führte keine ordnungsmä4
ßigen Papiere mit ſich und wurde deshalb feſtgenommen.
Sein neues Kraftrad wurde beſchlagnahmt und in der
Kaſerne ſichergeſtellt.

Fenerlöſchgeräte in Siedlungen. Für den Feuerſchutz der
Siedlungen „Freiimfelde“ und „Eigenheim“ ſind für dem
erſten Angriff im Brandfalle von der Stadtgemeinde
Schläuche und Hydrantengeräte zur Verfügung geſtellt wor-
den. Die Geräte ſind untergebracht: in der Siedlung
„Freiimfelde“ bei Herrn Gradias und in der Siedlung
„Eigenheim“ in der dortigen Gaſtwirtſchaft.

Vier Kinder-Luftballons wurden geſtern vormittag von
dem Beſitzers des Hauſes Nr. 15 in Meuſchau in ſeinem
Garten an einem Fliederbaum hängend gefunden. Dieſe Bal-
lons waren in Schierke im Harz von einem TanzsEta-
bliſſement abgeſandt worden. Zwei der Ballons wurden
zum Flug weitergeben, während die beiden andern ſchon
defekt waren.

Zoologiſcher Garten, Halle S. Auf das Gaſtſpiel des
Affen- und Papageienkabaretts und das am Montag, den
16. Auguſt nachm. 3,30 Uhr ſtattfindende Kinder und
Erntefeſt im Zoo ſei beſonders hingewieſen. Für Beluſti-
gungen aller Art: Affen- und PapageienTheater, Kaſperle
Spiele, Kamel- und Eſelkeiten, Erntefeſtzug iſt reichlich
Sorge getragen. Für die Verloſung wurde u. a. von der
Firma Skipka K Co., Halle a. S., ein Kindermöbel-Auto
geſtiftet.

Auf dem heutigen Wochenmarkt war die Konkurrenz recht
groß, beſonders auf dem Obſtmarkt. Bei dem überreichen An
gebot an Birnen wurde ängſtlich darüber gewacht, daß nicht
ein Händler auf Koſten des andern zu guten Abſatz hatte.
Die Preiſe für die Birnen waren verſchieden: 2 Pfund 15
Pfg., 2 Pfund 25Pfg., 3 Pfund 25Pfg., 1 Pfund 20 Pfg.
Ferner zahlte man für: Pfirſiche 40--60 Pfg., Heidelbeeren
40 Pfg., Kirſchen 50 Pfg., Aepfel 20--40 Pfg., Pflaumen
30—-35 Pfg., Reineclauden 35 Pfg., Wein 30—-60 Pfg.
Vom Gemüſemarkt ſind folgende Preiſe zu nennen: Rotkohl
20 Pfg., Wirſingkohl 15 Pfg., Weißkohl 10 Pfg., Blumen4
kohl 50—80 Pfg., Mohrrüben 15 Pfg., Kohlrabi 5 Pfg.
Guürken 2 Stück 15 Pfg., Einleger die Mandel 65 Pfg., das
Schock 2,50 Mk., grüne Bohnen 15 Pfg., Wachsbohnen 2
Pfg., Salat der Kopf 10 Pfg., Rettiche 10 Pfg., Kartoffeln
von 6 Pfg. an, Zwiebeln 20 Pfg., Auf dem Pilzmarkt
gab es heute außer Pfifferlingen für 45--50 Pfg. noch
Steinpilze für 70 Pfg. Auf dem Geflügelmarkt waren
beſonders reichlich Tauben vertreten von 70 Pfg. an, ferner
Hühner für 2,50 bis 3 Mk. und hier und da eine Ente für
5 Mk. 1 Ei koſtete 14—-15 Pfg., die Butter 1,15--1,20 Mk
Auf dem Blumenmarkt werden die Aſtern immer zahlreicher
ein Zeichen des nahenden Herbſtes



Ausſtellung über Geſundheitspflege.
dem Beſtreben, weiteſte Kreiſe zu et ürdigen hygie-

niſchen Denken zu gewinnen, wird das Wohlfahrts-amt der Stadt Merſeburg im Zuſammenwirken mit dem
Deutſchen Hygiene-Muſeum, Dresden vom 18.-25. Auguſt
1926 im „Schloßgartenſalon“ eine Ausſtellung über Ge-
ſundheitspflege zeigen. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind in
muſtergiltiger Ausführung von dem letztgenannten Inſtitut
zur Verfügung get worden. Die Ausſtellung wird in
g. Umriſſen die folgenden Gebiete behandeln: Körper-
auLebensvorgänge, perſönliche Geſundheitspflege, Ernäh-

rung, Kinderkrankheiten, Säuglingspflege, Tuberkuloſe, Ge
ſchlechts-Krankheiten, Arbeitshygenie, Erſte Hilfe, Alkoholis-
mus, Entwickelung der menſchlichen Leibesfrucht.

Jn der Ausſtellungswoche werden durch Merſeburger
Aerzte Lichtbildervorträge gehalten werden.

Um a ſt alle Kreiſe der Bevölkerung für einen Be-
ſuch der Ausſtellung zu gewinnen, ſind die Eintritts-
preiſe ſehr niedrig gehalten: 30 Pfg. für Erwachſene,
20 Pfg. für Kinder in Begleitung Erwachſener und 10 Pfg.
für Schüler bei klaſſenweiſer Führung. Bei Abnahme einer
größeren Anzahl Eintrittskarten durch Krankenkaſſen, ge-
meinnützige Verein uſw. ermäßigt ſi der Preis auf

gſg. pro Perſon, für Erwerbsloſe beträgt der Eintritt
g.

Es iſt zu begrüßen, daß es dem ſtädt. Wohlfahrtsamt
gelungen iſt, die Ausſtellung nach Merſeburg zu bekommen.
Wir wollen wünſchen, daß der Beſuch der Ausſtellung ein
recht reger wird. Die Wanderausſtellungen des Deutſchen
Hygiene-Muſeum tragen in hervorragendem Maße dazu
bei, die Volksgeſundheit zu heben und zu fördern und weite
Kreiſe für eine zielbewußte Geſundheitspflege zu gewinnen.

w.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Ver-
änderliche Bewölkung, ſtrichweiſe Regen, Temperaturen wenig
verändert. Für das übrige Reichsgebiet: Jn der nörd
r Hälfte Deutſchlands vielfach Regenſchauer, im Süden
rocken.

zweciwerbang beung,

Platzmuſik. Das Reiſchke- Orcheſter konzertiert am
morgigen Sonntag, mittags 11,30--12,30 Uhr, auf dem
Sachſenplatz nach folgendem Programm: 1. Regiments-
war 2. Ouvertüre „Fra Diavolo“, 3. Stücke aus „Rienzi“,
4. a) Spaniſche Serenade, b) Spaniſches Lied, 5. Fantaſie
aus „Troubadour“, 6. Hallorenmarſch.

C ÄXÄÜTnaaeeeeeeee..Ä.Aus Kreis und NHuchbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

In der Trunkenheit. Geſtern früh ſtürzte in der Friedrich-
ſtraße ein Mann in der Trunkenheit aus einem Fenſter des
erſten Stockes in den Hof, wobei er ſich erhebliche Ver-
letzungen zuzeg. Er wurde durch herbeigerufene Polizeibe-
amte einem Arzt zugeführt.

Kriegsdorf. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde bei
dem Gemeindevorſteher Blechſchmidt in der vergangenen
Woche verübt. Bl. iſt auf dem hieſigen Rittergut als
Maurer beſchäftigt. Als er ſeiner Arbeit nachging und
die verheiratete Tochter am Nachmittag das Haus ver-
laſſen hatte, benutzte ein unbekannter Radfahrer die Ge-
legenheit, durch ein offenes Fenſter in das Haus einzu-
dringen. Er ſtahl einige Anzüge, Schuhe und andere
Sachen, die er in ſeinem Ruckſack verſtaute. Leider iſt es
nicht gelungen, den Dieb zu faſſen.

Röglitz. Verpachtung. Auch diesmal wurde dasGemeindeobſt an hieſige Ortseinwohner verpachtet. Hier-
bei konnte der günſtige Betrag von 1505 Mark erzielt
werden.

Neumark. Wachſen der Jnduſtrie. Von Jahr zu
Jahr müſſen in der Nähe des Tagebaues ſtehende Anlagenr Jnduſtrialiſierung weichen. Man an gefährdete Ge-
väude abbrechen und an anderer Stelle wieder aufbauen.
Man hat ſchon ernſtlich erwogen, daß vom äußeren Zu-
zang faſt gänzlich abgeſchnittene Dorf Runſtedt an einem
anderen Ort neu erſtehen zu Taſſen, um die darunter be-
findliche Kohle zu gewinnen. Dasſelbe Schickſal teilt nun
unſere bisherige neue Schule. Der Tagebau der Grube
„Leonhardt“ rückt näher und näher heran. Die Schulewird bald aufgehört haben, ihrem Zwecke zu dienen. Er-
I iſt bereits geſchaffen, ein neues ſtattliches Schulge-
bäude, neun Klaſſen enthaltend, iſt im Gelände der Sied-
ung Petzkendorf entſtanden und wird demnächſt ſeiner
Beſtimmung übergeben werden. Desgleichen iſt für dieLehrer ein ſtateliches Wohnhaus erbaut worden.

Bad Lauchſtädt. Vom Getreidefuder gefallen.Beim Einfahren von Getreide paſſierte am Honnersta
mittag der hochbeladene Erntewagen des Landwirts P.
ie Freyburger Straße. Der herrſchende ſtarke Sturm
rachte den Wagen zu Fall und eine darauf ſitzende

Arbeiterin fiel herab. Sie kam zum Glück auf das Ge-
freide zu liegen, ſo daß ihr der Sturz keinen Schaden zu-
fügte.

Schafſtärt. Verſchönerung des Straßenbildes.Dieſer Tage ſind die Pfaſterarbeiten in der Merſeburger
Straße beendet worden. Beſonders bei regneriſchem Wetter
war dieſer Straßenteil für die anlie enden Bewohner und
den Verkehr recht unbeliebt. Dieſem Uebelſtand iſt jedoch
nun abgeholfen worden dadurch, daß auch der Sommerweg
neu gepflaſtert worden iſt.
GWweeaaa—cw e eeeeeeeeeeeaaa„e..,ÄÜÄ.,

Kus dem Reiche
Aus der Reichshanptſtadt.

Geheimnisvoller Juwelenraub. Jn dem Hauſe der Frau
Anna J. in Frohnau wurde ein eigenartiger Einbruch ver
übt. Sie hatte während des Urlaubs der Hausangeſtellten
eine mit Juwelen und Wertſachen gefüllte Kaſſette in das
Zimmer des Mädchens geſtellt. Als die Hausangeſtellte
am Montag zurückgekehrt ſei, hatte e feſtgeſtellt, daß Diebe
die Kaſſette mit dem richtigen Schlüſſel geöffnet, aus eraubt
und wieder verſchloſſen hätten. Der Schaden ſoll durch
rer gedeckt ſein. Die Kaſſette will Frau Jäger
in n Schrank des Mädchenzimmers geſchloſſen haben.
Sie habe in der Abwefenheit Mädchens in deren Zimmer
geſchlafen und die Wohnung lediglich an einem Tage auf
eine halbe Stunde allein gelaſſen. Der Schlüſſel zu der
Kaſſette ſei auf rätſelhafte Weiſe verſchwunden. Wie
ten verübt worden ſein kann, iſt vorläufig noch völlig
rätſelhaft.

Ein ſchwerer Unglücksfall rin ſich am Donnerstag
nachmittag im Schloſſe Monbijou. Jn einem Zimmer

aren zwei Maler auf einem Brett, das auf zwei Leitern
damit beſchäftigt, die Decke zu ſtreichen. Dieſe Leitern

amen durch die Arbeiten der Leute ins Wanken, und das

Ein neues mitteldeutſches Kanalprojekt.
Der Elbe Spree Dder-Kanal.

Die Beſtrebungen, das Niederlauſitzer Braunkohlenrevier
an das deutſche Waſſerſtraßennetz anzuſchließen, werden
neuerdings mit bemerkenswerter Energie gefördert. Die Jn-
duſtrie- und Handelskammer für die Niederlauſitz in Kottbus
hat ein Kanalbauprojekt ausgearbeitet, das jetzt in Kottbus
Gegenſtand einer eingehenden Beſprechung mit den betei-
ligten Stadtverwaltungen war.

Das Niederlauſitzer Braunkohlenrevier hat
ſein natürliches Abſatzgebiet an der unteren Elbe (Ham-
burg-Lübeck), in Großberlin, an der unteren Oder (Stettin)
und ſchließlich im Gebiet

der Warthe-NetzehsWaſſerſtraße.
Bet der Ausarbeitung des Kanalplanes mußte erſtrebt wer-
den, das Niederlauſitzer Braunkohlenrevier mit allen dieſen
Abſatzgebieten auf dem billigſten Wege zu verbinden. Vas
ſorgfältig ausgearbeitete Bauprojekt ſieht den Beginn des
Kanals in Mühlberg (Elbe) vor. Mühlberg iſt gewählt
worden, weit es als Ausgangspunkt die billigſte Löſung er-
gab, jedoch iſt die Möglichkeit einer zweiten Kanalmündung
weiter elbaufwärts für ſpäter vorgeſehen.

Von Mühlberg läuft der Kanal an Elſterwerda vorbei
in die Schwarze Elſter, deren ſchon reguliertes Bett
ohne ſehr hohe Koſten zu einer großen Schiffahrts-
ſtraße auszubauen möglich iſt. Auf 35 Kilometer Länge
wird die Elſter als Kanal mit benutzt. Bei Ruhland
biegt der Kanal ab und geht an Senftenberg vorbei in
die Spreeniederung bei Cottbus. Die Spree wird
überbrückt. Jenſeits der Spree ſteigt der Kanal zum Schwie-
lochSee hinab. Unter teilweiſer Benutzung vorhandener
Waſſerläufe geht die Linienführung weiter zum OderSpree-
Kanal. Der Kanal iſt nicht nur als Verkehrsſtraße von
Wichtigkeit, er wird auch eine Regulierung der Waſſerver-
hältniſſe im Spreewald ermöglichen und die Hochwaſſer-
gefahr für dieſen beſeitigen.

Die Geſamtlänge des geplanten Kanals beträgt 156,6
Kilometer, von denen rund ein Drittel auf die Schwarze
Elſter und die Seen der oberen Spreeſtrecke entfällt. Die
Geſamtbaukoſten des Kanals werden auf etwa 117 Milli-
onen Mark berechnet. Eine Rentabilität des Kanals
würde ſich bei einer Beförderung von 5 Millionen Tonnen
Fracht im Jahre ergeben. Nach einer Berechnung des
Braunkohlenſyndikats würden im Jahre 1924, wenn da
mals der Kanal ſchon beſtanden hätte, rund 41 Millionen
Tonnen über den Kanal befördert ſein, ſo daß auf andere
Frachten ein verhältnismäßig geringerer Teil der Rentabtli-
tätsbedingungen entfiel.

Es iſt anzunehmen, daß ſich nach Schaffung des Kanals
für das Niederlauſitzer Braunkohlenrevier ganz erhebliche,
neue Abſatzgebiete eröffnen, da der Waſſerweg natürlich
die Transportkoſten vermindert und den Kohlenpreis fenkt.
Jn dieſer Ausſicht liegt vor allem für den Oſten der
Provinz Sachſen die Bedeutung der neuen Waſſer-
ſtraßen, da im Kreiſe Liebenwerda das Grubenrevier bei
Lauchhammer und Mückenberg in erſter Linie von dem
Kanal profitieren würde.

Has Eiſenbahnunglück in Bayern.
Zu dem verhängnisvollen Zugunglück in Bayern, über

das wir bereits geſtern berichten konnten, werden noch
folgende Einzelheiten gemeldet:

München, 14. Auguſt. Wie feſtgeſtellt werden konnte, hat
ſich das Eiſenbahnunglück ber Freiſing dadurch ereignet, daß
der vierte oder fünfte Perſonenwagen des Zuges im 72-
Kilometer-Tempo über einen Wechſel fuhr, an dem augen-
blicklich Schienenausbeſſerungsarbeiten vorgenommen wer-
den. Nach Angabe der in Frage kommenden Arbeiter war
der Wechſel zur Zeit des fälligen Zuges techniſch paſſierbar,
Dennoch ereignete ſich folgendes: Die 72 Tonnen ſchwere
elektriſche Maſchine ſowie drei Packwagen und der Poſt-
wagen hatten den Wechſel bereits überfahren, als plötzlich
an der Fangſchiene ein Schraubenzwinger abgeſchlagen
wurde und dadurch vermutlich den Wechſel teilweiſe ver-
ſtellte. Der Zug riß ab. Sein erſter Teil fuhr weiter, wäh-
rend der Spitzenwagen des abgeriſſenen Zugſtückes ent
leiſte, noch ein gutes Stück weiterfuhr, ſich dann über-
chlug und auf das linke Gleis des Bahnkörpers auf die

Fenſterſeite zu liegen kam.
Der geſtürzte Wagen riß dabei vom weiteren Zugteil

ebenfalls ab. Bei den nun ſolgenden Wagen iſt vermutlich
die automatiſche Bremsvorrichtung ungleichmäßig in Funk-
tion getreten, denn die nächſten fünf Perſonenwagen waren
teilweiſe ſchräg geſtellt, umgelegt ſowie mit ihren Kopfteilen
tineinander geſchoben.

Der Reichspräſident und der Reichskanzler haben an die

Schwerer Unfall beim Rheinbrückenban.
Duisburg, 14. Auguſt. Am Freitag ereignete ſich veinBau der neuen Eiſenbahnbrücke über den Rhein bei Hock

feld ein ſchwerer Unglücksfall. Bei der Ausführung de
Betonarbeiten brach ein Gerüſt, auf dem ſich ſechs Ar
beiter befanden. Sie ſtürzten in die Tiefe. Dret vor
ihnen wurden ſchwer verletzt ins Krankenhaus einge
fiefert. Einer davon, der ſich einen Wirbelſäulenbruch zu
gezogen hat, ſchwebt in Lebensgefahr.

Zwei Todesurteile vollſtreckt.
Stettin, 14. Auguſt. Heute früh ſind im Hofe der Straf

anſtalt in Stargarrd der Arbeiter Albert Spiefk un
und der Schnitter Joſef Grundiß hingerichtet worden
Beide waren am 30. Januar d. J. wegen gemeinſchaft
lichen Mordes, den ſie in Sallentin an dem Rech
nungsführer Leo Virchow und an dem Viehhändle“
Emil Koöoppe aus Pyritz begangen hatten, zum Tode ver
urteilt worden.

e

Zeitz. Jm Tagebau tödlich verunglückt. Jn
Tagebau der Grube „Phönix“ wurde dem Bergarbeiter Gott
lieb Fonfara aus Wuitz zwiſchen einem Baggerzug und
dem Bagger der Bruſtkorb ſo ſchwer eingedrückt, daß der
Tod kurz nach der Einl'eferung im Krankenhauſe eintrat

Birkenwerder. Ein ſchauerlicher Fund. Jn einer
alten Ziegelei wurden Schachtarbeiten vorgenommen. Jn
etwa einem Meter Tiefe ſtießen die Arbeiter au!
einen menſchlichen Schädel, mehrere Knochen und
Stoffreſte. Zudem war der Schädel vollſtändig zertrüm
mert. Es iſt möglich, daß hier die Spur eines Ver
brechens entdeckt worden iſt.

Nus aller Melt,
Keine Todesopfer bei der Pulvererploſion auf der Jnſel

Cſepel.
Budapeſt, 14. Auguſt. Nach den bisher vorliegender

Meldungen iſt durch die Exploſion in der Cſepeler ni
tionsfabrik kein Opfer an Menſchenleben zu be
klagen. Es ſind 42 Verwundete in den en

euntergebracht, dazu kommen noch 150 Leichtverlezte. D
Blättern zufolge hat fich die 24 Mann ſtarke militärif
Abteilung, die beim Schießpulverdepot wachte, retten können
Die Exploſion hat aber großen Schaden angerichtet
Dem amtlichen Polizeibericht zufolge iſt die Exploſior
wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung des Pulvers ver
urſacht worden. Der Verdacht eines rbrechens liegt vor.
läufig nicht vor

e

Geinziger Produßtennreiſe vom Ii, Kuguſt 1926
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 282—-292, Roggen 204--214, Sommergerſte, neu
220--240, alte 200--250, Wintergerſte 170--182, Hafer
alter 190 220, neuer 190--250, Mais, amerik. 188--19
Mais, Cinquantin 200--210, Raps 315--345, Weizen ur
Hafer behauptet, Roggen feſt, alles andere ruhig.

Halleſche Börſe vom 14. Auguſt 1926.
Bank- u. Verſich.- Akt. Jnduftrie-Aktier. Jentzſch 52Kaiſerbad Schmiedeb. 80,
Halle Bankverein 113.00 Ammendorf Papier 172,25 W. Kathe S
Hall, Effkt. u. Wechſ. ſCröllw. Papierf- 115,25 Körbisdorf. Zuck.
Sew. u. Handelsb. 66,00 Cönrerer Malzf. 100,00 Kuyfſhäuſerhütte 56,0
Landkri dit- Bank 88,00 Eilenb. Katt.Manuf. 69,90 Gottfr. Lindner 51,
Zörb. Bankverein 75,00 Eiſenwerk Brünner 25,90 Schrapl. Kalkw. 50,
Idung Feuerverſ. Zimmermann Co. 15,00 Wegen u. Hübre. 84,2

db. Vorz. Akt. Zeitzer Maſchinenf. 118,0
Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 79,00 Zuckerraff. Halle 63,

e t e WMalz 130,00 Hanf Jmport 60,0
Halle Pfännerſchaft 115.,09 Halleſche Maſchinenf. 141,00 Veſter A. G. 41,0
Prehl. Braunk. 157,0 Röhren 60,00 Stadtmühle Eisleben 50,0Riebeck Montan 150,00 Heckert Glas Halle Hettftedter 59,0
Werſchen Weißenfels Hildebrand: Mühle 50,00 Serubg. Saalmühlen S
BruckdorfNietleb. WMoritz Jahr 13,00

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in rſeburg.
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lielchäftliches,
Gruppenverwaltung Bayern der Deutſchen Reichsbahn einBetleidstelegramm zu dem Unglüg bei Langen-
bach gerichtet.

Ein weiteres Todesopfer. e
Vergangene Nacht iſt im Freiſinger Krankenhaus die

ſiebenjährige Johanna Buch ner geſtorben, ſo daß ſich die
Zahl der Toten nun doch auf zwölf erhöht hat. Der
ſchwerverletzte Konrad Lehner aus Nürnberg ſchwebt in
ſchwerer Lebensgefahr. Geſtern wurden noch
einige Verletzte in die Krankenhäuſer von Freiſing
und Moßburg eingeliefert, darunter eine ſchwerverletzte
Dame namens Liſelotte Schacker geb. v. Nordheim ausErfurt, die eine ſchwere Gehirnerſchütterung erlitten hat.

Der Schuldige am Unglück geflüchtet.
Wie der „Bayeriſchen Staatszeitung“ gemeldet wird, trägt

die Schuld an dem Eiſenbahnunglück ein Vorarbeiter,
der mit der Ausbeſſerung der Weiche beſchäftigt war und

Fahrt“ zu ſtellen. Dieſer Vorarbeiter iſt flüchtig ge
worden.

SSSöSwowewewngeaagegro a.

Bon Wilderern erſchoſſen und beraubt.
Hannover, 14. Auguſt. Jn einem Gebüſch auf dem Kamm

des Deiſter wurden der 80 Jahre alte Holzhauermeiſter
Bode und der Hilfsſchaffner Meyer aus Bennigſen
erſchoſſen aufgefunden. Beide waren vollſtändig
beraubt. Das Gewehr des Hilfsſchaffners wurde ſpäter
aufgefunden. Man vermutet, daß die Tat von Wilderern
begangen wurde.

7

Feſtnahme einer Diebesbande.
Eſſen, 14. Auguſt. Der Kriminalpolizei iſt hier ein

uter Fang gelungen, indem ſie 30 Mitglieder einer großenPiebesgeſelt aft verhaften konnte, die ſchon ſeit längerer
Zeit das rheini m r Induſtriegebiet unſicher machte.
Mehr als 200 Ladendieb z bei denen dieDiebe Waren aller Art in großen r raubten, ſind
neue Fälle ermittelt werden. Ein I7jähriger ehemaliGerüſt ſtürzte um, beide Leute mit ſich reißend,

die mit lebens gefährlichen Verletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert wurden.

es unterlaſſen hatte, das Signal auf „Langſame!

Der r Stadtauflage liegt ein Proſpekt des Guts
beſitzers Rudolf Müller-Neumark bei. Wir bitten unſer
Leſer um gefl. Beachtung.

reren
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Auskänfte und Drucksachen durchine Auttirs ine
HAMmBUBO ALsTERDAMM 25

4. u. garen Vertreter a alen gradered Plataen des In- u. Auslandes

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Bernburger Strasse 32.
Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

der Bande ſchon nachgewieſen waren er noch immer

Fürſorgezögling, der zu der Bande örte, hat ungef
75 Diebſtähle ausge t.



Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am
18. Oktober 1926, vormittags 10 Ahr, an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 17 verſteigert werden
das im Grundbuche von Merſeburg Band 31
Blatt Nr. 1345 (eingetragener Eigentümer am
9. Juli 1926, dem Tage der Eintragung des Ver-
ſteigerungs wermerkes: Arbeiter Paul Hinz in
Merſeburg) eingetragene Grundſtück Hofraum
Teichſtraße 24, 3 a 07 qm groß, GemarkungMerſeburg Kartenblatt 10 Parzelle Nr. 192/14 S
Grundſteuermutterrolle Art. 2937, Nutzungswert210 M., Gebäudeſteuerrolle Nr. 2591.

Werſeburg, den 19. Auguſt 1926.

Das Amtsgericht.
Bekanntmachung.

Die Firma C. F. Weber A. G. Chemiſche
Fabriken f. Teer u. Aſphalt- Erzeugniſſe
u Leipzig-Plagwitz, beabſichtigt auf ihrem hieſigen

brikarundſtück an der Rordſtraße den Reubau F
eines Rührwerksgebäudes zu errichten.

Gemäß S 17 der Reichsgewerbeordnung bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur öffent-
ichen Kenntnis, daß etwaige Einwendungen binnen
4 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter Ausfertigung]

oder zu Protokoll anzubringen ſind. Rach Ablaufſ
dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr erhoben werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage lieg! S
bei ins zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der etwaigen recht- S
zeitig erhobenen Einwendungen wird Termin auf

Dienstag, den 7. September d. Js.
vormittags 10 Uhr,

im Rathaus Zimmer 8, anberaumt. In dieſem JTermin wird auch im Falle des Ausbleibens des
Unternehmers oder der Widerſprechenden mit 2 S
Erörterung der Einwendungen vorgegangen werden S

Schkeuditz, den 10. Auguſt 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Betreffend die öffentlich meiſtbietende Ver

e drnn der Gemeindejagd in Rodden. Die
agdnußung der Gemeindefeldmark Rodden wird

am 26. Auguſt d. Js., nachmittag 4 Uhr, im F
Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend auf

6jähr. Zeitraum u. zwar vom 1. April 1926zum 31. März 1932 durch den unterzeichneten
de gdvorſteher perpachtet werden. Die Jagd-

edingungen können hier eingeſehen werden.
Rodden, den 12. Auguſt 1936.

Müller, Jagdvorſteher.

Geschäfts- Eröffnung
Hierdurch geben wir bekannt, daß wir am 13. August in Leuna

Feke Maurer- und Sattler-StraBe eine Filiale in

Herren Konfektion
eröffnen. Unsere Firma, die seit über 50 Jahren besteht, bietet
Ihnen die Gewähr, von uns auf das Beste und Gewissenhafteste
fachmännisch bedient zu werden. Unsere Preise sind den wirt-
schaftlichen Verhältnissen vollkommen angepaßt. Nachstehend

einige Beispiele unserer Leistungsfähigkeit.

Anzüge 38. 48. 58. 68.Sport- Anzüge. 38. 42. 48. 58.
Covercoat-Schwedenmäntel 48. 55. 58. 68.
Regen-Gummimäntel 116.75 18.50 23. 26.
Windjacken 975 II. 50 15.75 18.75

Es wird unser Bestreben sein, unsere werte Kundschaft
auch im neuen Unternehmen völlig zufrieden zu stellen.

Konfektionshaus
Ernst Rauh

Filiale Leuna
Ecke Maurer- und Sattlerstraße-

Größtes Spezialgeschäft Thüringens

g 8 Braunkohlen Jn

dhne guten Futterkalk
a keine geſunden Knochen
h u. keine gewinnbringendeS Viehhaltung! Der echle,

altbewährte gewürztie
Futterkalk M. Brochmanns
„ZwergMarke“ oder der
ungew. „Patent-Nährſalz-
kalk“ wird Jhre Erwar-
tungen noch übertreffen.
Proſpekte koſtenfrei.
Rur echt in Orig.-Pack.
nie loſe! Da Fälſchungen

im Handel, achte man beim Einkauf genau aufSchutzmarke und Firma des alleinigen Fabrikanten

M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., LeipzigEutr.

Zu haben in Merſeburg bei: Wilhelm
Kieslich, Jnh. Anna Atzel, Adler-Drogerie, Enten
plan; Richard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner
Mahſfeldt, Ritter-Dtogerie; Hermann Weniger,
Reumarkt-Drogerie, Reumarkt 12 Fritz Baufeld,

l Kolonialwaren, Gotthardtſtr.; Karl Elkner, Jnh.
Fritz Elkner, Sämereien, Markt 22; Guſtav Fuß,
Samenhandlung; Eduard Klaus, Landwiriſ aftl.
Bedarfsarlikel, Windberg 3; O. Traxdorf;
Weishahn, Kolonialwaren Reumarkt 397 Emil
Wolff. Kolonialweren. In Schafſtädt bei:
J. Gruneberg, Jnh. Albert Wundenberg. In
Lanchſtedt bei: Johannes Schulz, Goethe
Drogerie; Richard Wal:her, Kolonialwaren In
Großkayna bei: Robert gimmermann, Drogen.

rwnanaaaaaaarEduard KlausTel. 27 Windberg 3 Tel. 27.
empfiehlt ſich zur

t tſä ämtlicher

für Meiſeburg und Umgebung.

Sommerpreiſe
gelten nur noch bis

31. Auguſt

Green h Samel(ungeſiebt
zu Beton, Mauer-, Putz, u. Pflaſterz u
liefert ab Grube Emma bei L

Schutzmarke

(Merſeburg-QuerfunDörſtewitz Rert

rnruf 7481).

sSorfera Geſehlſchaft
Halle a. S.Cröffuung d. mihuslinie

4Merſeburg Atzendorf P nguketeben
Roßbach Weißenfelsam 20. Auguſt 1926. Fahrpläne ſind beim Fahrer S m

e

S

unentgeltlich zu haben.

Guſtav Eugel Söhne, Merſeburg,
Automobile

Zu I WWöocherersto 33
Leg p

hapchperher Gewerbedreſbene

Am Dienstag, d. 17. Auguſt 1926, abds.
8 AUhr, in der Funkenburg in Merſeburg, große

Proteſtverſummlung
Mit dem Thema:

wehren?
Bei der äußerſt brennenden Frage ſollte S

keiner verſäumen der Verſammlung beizuwohnen.
Alſo erſcheint in Maſſen.

Deutſcher Handwerkerbund.
Gewerbstätige Mittelſtandsvereinigung für

Merſeburg und Umgebung.

Bürgerhof
Heute abend 8 Uhr: großes an
ausgeführt von der Hauskapelle verſtärkt durch

Mitglieder des
„Jaspikizi Quartett“ Delitzſch.Morgen nachm. großes Gartenkongert

Ab 2 Uhr: Preisſchießen. Abends Tanz.

Wie kann ſich Handwerk und
Mittelſtand gegen die unerträglichen Steuerlaſtenſ

Achtung! S

T

e

J

Während des U m h ca U S
bringe in allen Abteilungen

nie IIIAlle übrigen Waren, die nicht im Preise herabgesetzt sind mit Aus-
nahme von Markenartikeln, wie Weck-Fabrikate etc. erhalten einen

Abzug von

10 90 Rabatt.

S
S

Hienstag d. 17. Ken

e Monats
I verſammlung.

Der Vorſtand.

er ben raunt
wende ſich an

Hypotheken und

I Darlehensbüro
I Halle, Roſenſtr. 10 p., l.

M GGünſtige Bedingungen,
ſchnellſte Erledigung.

Empfehle mich als
Kochſruu

Frau Wally Müller,
j Werſeburg, Preußerſtr. 9.

Nebenverdienſt!
W durch ſchriftl. Heimarbeit

3-10 M. tägl. Germania
Poſtverſand Döbeln i. G.

M Rührige Vertreter

für Finanzgeſchäfte vor
nehm. Art geſ. Verſ.

Leute bevorzugt.
Rep.- und Creditgeſ. m. b. H.

J Halle a. 6., Gütchenſtr. 20.

Tüchtige
S Alleinmädchen
S heucht, ſofort od. 1. Sept.

f nicht unter 18 Jahren, die
ſchon in beſſerem Hauſe in
Stellung war, nur ſolchee mit Zeugniſſen wollen ſich

erzimasI nd Papagelenhabaret
Vorſtellungen Wochentags 4 u. 6 Uhr nachmittags, vormiltags nur

Schulen und
bei genügender Beieiligung. Voranmeldung v
Vereinen erwünſcht Gonntags: 11 uhr vormitags,

4 und 6 Uhr nachmittags.

Montag, den 16. Auguſt

üroßes ſäncler-brntefeſt,

a 5 UtIR TEE uno TANZ
erstklassige Kapelle

ewhagerrnum Laden

melden. Zu erfragen in

Sonntag
Mi lLLERS HOTEIL der Expedition d. Blattes

Aelteres
Alleinmädchen

mit guten Zeugniſſen,
das kochen kann, zum
l. September geſucht.

Vorzuſtellen bei: Bank-
direktor Frenkel, Entenplan 9,

fn v. d Zwel Familien für ſofort zu mieten ge-

Wohnhaus ſucht. Gefl. Angebote an

erbeten.

mit n für enzu mieten geſucht. ert lieſern billig j gg jedes Quan-Blattes unter W. F. 156 lereien S e. tum per Poſt oder Bahn O Sonntagsdienst

Prima Butter, eng a
Land-Eier Arzt

gegen Nachnahme. (nicht fär Angehörige der

die Geſchäftsſtelle dieſes

zu kaufen geſucht.

Angebote unter 7812 erufstätlg ſucht

Off. unt. F.a Offert. unt. F. G. 27 an
R die Exvedilion d. Bla'tes die Filiale

Kinderloſes Ehepaar beide Beſſeres Ehepaar mT jahrig. Mädel i M. Kraus,

G. 26 an
d. Blattes.

an die Expedition dieſes zVianes eben ſwöbliert. Zimmer 1-2 möbl. Zimme

Allgem. Ortskrankenkasse
Merseburg).

Geflügel, Butter u. Sonntag, d. 15. August
Eiergroßhandiung Ferr Dr. Böhme

Marggrabowa (Oſtpr sehmalestr. 5. Tel. 212.



Beilage zu Ar. 189 des Merſeburger Tageblatres
Sonnabend, den 14. Auguſt 1926

27

hönnte das Abſferben wichtigſter Träger unſeres Erporte binnenItallens Entwicklung zum Induſtrieſtaat Induſtrie haben weder von dem Rotſtandsprogramm der Reichs ren de e Na hen eiſerne Be den ehe
Von Dipl.-Jng. A. C. Jebens-Suna (Lago Maggiore). regierung noch von dem Ruſſenkredit unmittelbaren Vorteil, rüchgängig zu machen iſt.

in Jtali enn in Deutſchland als Noiſtandsarbeit neue Kanäle, neuedort rn Wie de her er Prderilene An Wie S aſtrechen, e Fernſprechlinten wert werden, wenn 7
ſpüren, den das Land dem Krieg verdankt. Wer glaubk, daß Rußland mit Waren beliefert wird, ſo handelt es ſich in beiden Ein nationaler Sozialiſt in Frankreich.

ällen um Aufträge, die zunächſt der Bauinduſtrie, der Eiſen e raunta ſie ar Vie Reden Raſtorims ca ger ne al Stahlinduſtrie und dem Maſchinenbau zugute kommen. Paris, 12. Auguſt. Die „Ere Nouvelle“ veröffentlicht

T z. ändli d des Kredits nicht ſeinen Brief Paul Boncours an den Vorſtand der frangei der Eröffnung des ſtatiſtiſchen i e hege Hiebe gehaltenen. en Se Plrthehttegtegen äin, ſondern auch cerge zöfiſchen ſozialiſtiſchen Partei, der die Antwort auf ein
In Sirblichneit hat Muſſolini, was ohne jede Nebenabſicht auf Hoſten an Fertigwaren zumal aus dem Textilbereich; aus be Schreiben des Vorſtands der Amſterdamer Internationale
andere Politiker gefagt ſei, lediglich ein paar geſunde Augen Jreiflichen Gründen wird es aber hierbei in der Hauptſache die an die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei darſtellt. Der Sekretär

t ſanſt n h wen ibeg Sg Maſſen und Stapelartikel wählen, die es für den i rer t An hen de TAutorirat etwas nach. Gr ſHraubt das ie i i ſ i ſtand der franzöſiſchen Partei darauf hingewieſen, daß inimmer höher und reißt die Menſchen mit, Und er nützt vor allem edarf ſeiner Arbeitermaſſen und ſeiner Bauernſchaft braucht, franzöſiſch
den günſtigen Augenblick aus, in dem fich der italleniſche Um weit weniger die hochqualifizierten Fabrikate des feineren und der nächſten Sitzung des Exekutivausſchuſſes der ſoziali-

k7

m

e

einſten Geſchmacks, die doch das eigentlich Charakteriſtiſche [ſtiſchen Jnternationale die Frage behandelt werden würde,u Weſten n r duſtrialt Ceerlnerſtne V J Ob es angebracht ſei, daß ein ſozialiſtiſcher Vertreter ein
ſigrung beſiamt über Italien gewiß ni e r r Wehr Damit kommen wir auf die große Lücke, die die Geſamtheit Mandat von einer bürgerlichen Regierung annehme. Paul
an ſich die heute n z r aller bisherigen Hilfsaktionen für unſere induſtrielle Produktion Boncour erklärt nun: „Jch lege Wert darauf, die Reden

zſt; aufweiſt. ei aller Erleichterung auf verſchiedenen Gebieten kennen zu lernen, in denen ich in vollkommenen WiderſpruchP Wondloen nd rer e He r h e en zu wenig oder t für den wirklichen Kern unſeres mit der vom Exekutivausſchuß der ſozialiſtiſchen Jnternatio
Größenverhaältnis cüfweiſc wie e Taſche rer Hoſe Exportgewerbes, für all die Induſtriezweige, in denen auch nale befolgten Politik ſtehen ſoll. Wenn es ſich um meine

benſo brachte der Automobit und elektriſche Verkehr ſowie die heute der Klein und Mittelbetrieb dominiert, der unter per- Reden in Polen handelt, ſo ſind ſie ſelbſt in vollem Ein
weiſpurige Anla roßer Bahnlinien der ſamten Eiſen oee Leitung des Unternehmers jene Spezialerzeugniſſe vernehmen mit der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei erfolgt,

n Z Whnende Aufträ e, die früher ins Nüiol an m t chafft, in denen der ganze Weltmarkt den typiſchen Ausdruck die ebenſoviel Recht hat, wie die deutſche und öſterreichiſche
aber im Lande bleiben Akten and gingen, jetzt Her deutſchen Qualitätsarbeit erblickt. Gewerbegruppen dieſer ſozialiſtiſche Partei, ſich als Mitglied der Internationale zu

Auf der Baſis einer nationalen Schwerinduſtrie wachſen di Art ſind beiſpielsweiſe die Spielwareninduſtrie, die Fein- betrachten. Paul Boncour iſt der Anſicht, daß die Jnker-
übrigen von ſelbſt. Großartig hat ſich der Schiffbau wich t mechanik, die Glas und Keramikbranche, die Holzbearbeitungs eſſen Frankreichs, das den Frieden wolle, ſich vollkommen
der heute die rößten ueberſeemotorſchiffe liefert Hi tagt induſtrie, das Schuhgewerbe, die Hutinduſtrie, die Modewaren- mit denen der Jnternationale, die den Frieden ſichern
errevgung burt 1925 rund 1,6 Millionen To. das ſind 90 000 Branchen innerhalb der Textilwirtſchaft, die Kürſchnerei und möchte, deckten. Er ſchließt:
Tonnen mehr aſo im letzten Kriegsjahr 1917, in dem die An el zuanfelrtion re ſteh r r e „Wenn ich der Anſicht wäre, daß ein Widerſpruch zwiſchenorderungen der Rüſtung natuchg außergewöhnlich waren Se leuchtungernduirie. die Papierwarenbrancze. die Lurus ihnen und den Richtlinien des Exckutivausſchuſſes der ſozia
talien marſchiert ſeitdem an ſechſter Stelle der ſtahlerzeugen- LederwarenFabrikation, die Bijouterie Schmuck Edelmetal üſtiſchen Internationale beſtehe, ſo würde ich, wie ich unnm

den Länder, hinter Amerika, Deutſchland, England, Frankreich und UhrenBranche und noch ſo manches andere weltbekannte wunden erkläre, die Richtlinien der Juternatio
Gewerbe, worin ungeachtet aller Mechaniſierung dieſer Zeit 5f j7 per nalen den ntereſſen meines Vaterlandesund Belgien. Das iſt aber keine tote Ziffer, ſondern pro Kopf immer noch die perſönliche Leiſtung den Ton angibt und den (9pyfern.“ 5

der italieniſchen Bevölkerung werden ſtatt wie vor kurzem Wert beſtimmt
5 e ot dieſe gab Leber wer Wenn Deutſchland heute auf nur noch 472037 Quadratkilo- Getreu dieſer Einſtellung handelt die franzöſiſche Sozial

nduſtrieſtaat wurde rei wir Jos r rund 1 Pilliert metern Bodenfläche über 63 Millionen Menſchen ernähren muß, demokratie. Jn Deutſchland iſt es bekanntlich umge-e Stahlwaren eingeführt Deshalb ſollen die eigenen Denn es Zur Dechung eines gegen früher erheblich vermehrten |fehrt, da beherrſchen die Sozialdemokraten Leute wie Eriſ
Vodenſchähe neu geprüft e Lagerſtätten eſucht die vorher Imports an Rohſtoffen und Lebensmitteln gezwungen iſt, wenn h fen, der erklärte, er kenne kein Vaterland, das Deutſch

g g es ſelbſt nach allen geplanten und bereits eingeleiteten Not- land heif Bei ſeren roten Herrſchaf ißt es: erſt didenen wirtſchaftli r abgebaut werden. Große Aufmerkſamkeit Miſſt r 59 and yeißt. ei unſeren roten Herrſchaften heißt es: er tewird dem elektriſchen Verhüttungsverfahren geſcheukt, damit in ſtandsaktionen immer noch weit über eine Million Erwerbsloſe IJnternationale, dann das eigene Volk. Und ſolche Politiker
Zukunft die Einfuhr von 10,5 Millionen To. Steinkohle e n dere r e ne n S Sringen vo immer Maſſen hinter ſich, ein Beweis dafür,
geſenkt werden kann eiten nicht anders Herr werden, als daß es einen ganz aus daß ein großer Teil unſeres Volkes moraliſch erkrankt iſt

Die Beſchäfti m 3 geſprochenen Qualitätsexport betreibt. Alſo einen Export vongut die Gehen r wegte Pne d S egr recht Waren möglichſt hohen „ſpezifiſchen“ Wertes, bei denen der eh n tecatin; Plant die Srricgtung eines Anteil hochgeſchulter Arbeit am Verkaufswert den Koſtenfahtor z ſt jMan der Pyritrückſtände. Die Geſell des Materials weitaus überwiegt. Durch Ausfuhr von Kohlen, Aus Kreis ung Nachgr vo len
de und h deiſde n a von Halbſabrikaten der Schwerinduſtrie und der chemiſchen Canena Kommuntiſtiſche Erziehung. Am Schluß
ren Di Der in ne en r ge eilte Großinduſtrie wird unſere Handelsbilanz noch nicht ins Gleich- der Verfafſungsſeier forderte der hieſige Rektor die Schüler
ſtellungsprozeß on Biitlenvergoergen gen Ter nſten h dro, gewicht gebracht. Die Hauptſache iſt, daß jene Qualitätsgewerbe. der Klaffe auf, aufzuſtehen und Deutſchland, Deutſchland
lehtri Zeug zugunſten hydro- an denen Deutſchland im guten kaufmänniſchen Sinne auch über alles zu jengen. Der zwölffährige Rudolf L. ſtande er rafterzeugung und der Herſtellung elektrochemiſcher ſchon an kleineren Poſten anſtändig zu „verdienen“ vermag, i e gen e l es

auch ſie verteilte 8 v. H. Dividende. Die Jlva in winnen e e e anges über den Grund für ſein Verhalten befragt, erklärte
i t m t r n er f ſe i V rer il n erde de be S De ſ nabrihe v r s richte große Zement- Man kann den. Klein und Mittelbetrieben der Fertig- Witz en n Der gektor tn de Vorſan ct e en i verteilte 5 v. H. Gewinn. Die Fiat in Turin wareninduſtrie, die hier in Rede ſtehen und auch heute noch ch ebet re emelder haben. Der Cater Franz S. gehört

eigerte die tägliche Wagenerzeugung und beſchäftigt bereits nach vielen Zehntaufenden von Unternehmungen und Millionen ichtsbehörde gemeldet haben. Der Vater Franz S. gehör
90 V00 Mann, ſie ſchüttete 15 v. H. aus. Während die Monte- Arheitorn o NAnorltonnunn irht nronthalton anf u den führenden Kommuniſten am hiefigen Ort; err on von Arbeitern zählen, die Anerkennung nicht vorenthalten, daß SSeite gailand gar 18 v. H. an ihre glücklichen Aktionäre ſie ſelbſt ihr Redlichſtes getan haben um nach den Schichſals, iſt Mitgited der Gemeindevertretung und des Schulvor-
verteilen konnte. lagen alt J ihr Gofehtf f. Folge r. [ſtandes. Hoffentlich findet die Schulauffichtsbehörde Mittelſchlögen der letzten zwölf Jahre ihr Geſchäft aufs neue auf- rZu allem kommt die Erleichterung hinzu, die eine leiſe zubauen. Es iſt nicht ſchwer, zahlreiche erſtaunliche Beiſpiele und Wege, ein ſolches Schulvorſtandsmitglied, das ſeine
zutſchende Baluta mit ſich bringt. Es iſt ſedoch ganz klar, daß dafür zu finden, mit welcher Energie man in dieſen Branchen eigenen Kinder zum Ungehsrſam gegen die Schulleitung
für die italieniſche Induſtrie die heftigſten Rückſchläge eintreten den Betrieb „rationaliſtert“, andauernd neue techniſche Verbeſſe- auffordert, aus dem Schulvorſtand zu entfernen. Der Knabe
werden, ſowie das Land zur feſten Währung zurückkehren wird. rungen und geſchmackliche Verfeinerungen herausbringt. Das ſelber iſt von Natur nicht bösartig, er wird nur vom
Sue T h Augenblick mit der nötigen Können und der Wille ſind da. Wenn dennoch letzter Nutzeffekt Vater verhetzt.
pinſicht hen die Piegerhinder wich e r in n im Exportgeſchäft bisweilen verſagt bleibt, dann liegt es an Vad Lauchſtädt. Am Sonntag, 22. Auguſt, veranſtaltet
Gonsjahren in Deu fand lernt allzuviel von den Infla- einem rein äußerlichen Moment, am Geldmangel. Wer einen die Muſik- Vereinigung „Treue“ Halle a. S. eine Feſt

ch v 9 Exportauſtrag annimmt, muß Geld genug haben, um den Auf- aufführung im Goethe-Theater. Zur Aufführung kommer
trag ausführen und auf den Eingang der Zahlung warten zu Meiſterwerke, als erſter Teil Orcheſterwerke von Händel undheorie der Exportförderung und die Praxis. können, mitunter viele Monate über die Ablieferung hinaus. Mozart. Chöre von Reichardt und Robert Franz. Die

Von Direktor Paul Voß, Welcher Klein und Mittelunternehmer kann das heute noch? Da- Leitung hat Dr. Schächer. Jm zweiten Teiſ: Luſtſpiel:
ſtellv. Vorſtand des Leipziger Meßamts. lang r v in Vart Nachtwächter“ von Theodor Körger, Spielleitung Oska

raſch a gen icklung unſeres Exports. Reich und Länder ſprechen heute Barthold.öſfert ſt e gegiern e e er immer und immer wieder von der Lrporiſördereng die ſie Schafſtädt. Der Bezirksaus ſchuß
werbsloſen Arbeit gewähren ſoll. Das iſt vorläuſig eine theore ben Alles ſehr richtige Theorie! Aber wo bleibt die Praxis, wo la urg Fetzt ſich aus folgenden Herren Zufammen: So
tiſche Schätzung. Aber ſelbſt wenn ſie zutrifft, bleiben auch im bleiben die Kredite für den kleineren und mittleren Fegierungspräſſdent Grühner, ſtellv. Vörſ. Dr. Knoti?günſtigſten alt nöch Lineinviertel illionen Erwerbsloſe ohne Betrieb? Man hilft gegenwärtig der Landwirtſchaft, der Stellv. von Helmolth, v. Podewils, Voigtel
Tätigheit. Die geplante Notſtandsakllon iſt geiviß etwas Groß Großinduſtrie und anderen Produktionsgruppen. Davon haben und Bauck. VLatenmitglieder find: Bürgermeiſter Seodel
im x gs Broßz- aber die individualiſierten Qualitätsinduſtrien, wie ſie beiſpiels- Halle. Vartetſekretär Dreſcher- Halle Oberbürgermeiſter Löffügiges, aber am Ganzen gemeſſen doch nür eine Teilaßtioſf e J Halle, Parteiſekretär Dreſcher-Halle, Oberbürgermeiſter Löff-in anderes Unternehmen, von dem ſich die offiziellen Stellen e r Se m Jordhayern, den Schwarzwald ſerZeitz, Rittergutsbeſttzer DippiBlotha, Regierungsaſſeſſor

viel verſprechen, iſt der ſogenannte Rufſenkredit von 300 Mil Vi leſe w. n ſind, bishe n ch v. TrothaSchkopau, M. d. R. KrügerMerfesburg, Gemeinde-
lionen Mark, den das Reich zur Finanzierung deutſcher Export aber T n ſei ine Da r r. War r ſie vorſteher PraufſeGrüntheritz, Oberbürgermeiſter Hertzog-
üeferungen nach Rußland gewährt. Ebenfalls anerkennenswert, geſcolohen ſein oppelt gibt, wer ſchnell gibt. Ohne Merſeburg, Stadtrat Schulze-Zeitz, Parteiſekretär Holz-
aber auch nur eine Teilaktion. Weite Branchenkreiſe unſerer ſo fortio e Kredtthilfe. kür die Klein und Mittelinduſtrie weißig- Wildſchütz.

D. r
z varum hatte ſie heute mittag teinen Appetit, aßz das „Alein, dante, Wiama, ich eſſe ſpater mit dir! Jetzt inr „Varum hatte ſie heute mittag tein c l eſſe i dir JetztVom Glück vergeſſen. Kalbskotelett nicht, damit er daher auch im Speiſe- es mir noch zu früh! Erlaubſt du, daß ich die Tür

Roman von Fr. Lehne. ſchrank die zwei Flaſchen Bier und der Aufſchnitt.“ e r r vertr r Ab,
(Nachdruck verboten.) Beinahe zornig fielen da ihre Hände auf die Taſten len ung e wer Tun m s margen erneer ſein7 Kapitel und raſten darüber hin. Zu einem meiſterhaften Vortrag Dennoch arbeitete Gwendoline nicht. Sie ſaß da, den

Es klingelte des „Walkürenrittes“ formten ſich die Töne. Kopf J B. a d rn tiefe Falten z d
ille i aglgloge zerri „Hoho, Line du biſt wohl ganz toll geworden h egen die e e r t Seit e Die Tür wurde aufgeriſſen und auf ihrer Schwelle Mutter das ſorgſam eingeteilte, bis auf den Pfennig be-

t ete Geld mit ſchönen Worten ablocken und dann leicht-nen ſaß am erſchien ein ſehr elegant gekleideter, ſchlanker Menſch, das rechne e wer ene en ſich ne Ware di Woche vo ver ſe ein bildhübſche Geſicht von mehreren Schmiſſen durchßogen. ſinnig verjubeln würde. Es wäre nicht zum erſten Male

Stück nach dem anderen nahm, es prüfend gegen das ver „Du willſt wohl die alte Drahtkommode noch gänz in Seweſen.
dw Grund und Boden hauen?“ Und wer hatte am meiſten darunter zu leiden Sies W e Dberile e hr Lin Agf Breitbeinig ſtand er da, die Hände in den Hoſentaſchen, Wie re ſie eine rar ihrer
den eingefallenen Wangen brannten rote Flecken. Verſtoh und lachte laut auf. Stimme gewun 8 den i en dageweſen,
len blickte ſie manchmal zu der jüngeren hinüber, die jetzt Die Angeredete wandte ſich um und ſagte nur, ſtark Das mußte dem Bru x r udium n elfen, ihm den
beim Klang der Vorſaalglocke aufgeſprungen war, um zu betont: „Guten Tag. 7 an m rer T Söffnen. ar ſo z d von g. W hat als e Waſen, den ſe de Vat Fe Refſ bend“ und nichts für ungut, daß i as vergaß,“ Wie hätte es ſein dürfen, daß ſie, die Baroneſſe Rein-die nur W e Je h W nkel ben entgegnete er, ſich dabei ironiſch tief verneigend. hardt, ihre ſelten ſchöne Stimme je vor der Oeffentlichkeit
Arbeiten! Cege dich und ruhe ein wenig!“ Trotz der ſor „Ah, bei einer Schweſter braucht man das nicht ſo hätte für Geld hören laſſen!
genden Worte lag doch eine gewiſſe Kühle und Mattheit genau zu nehmen,“ meinte ſie ruhig. „Doch, bitte, Malte, Vielleicht, wenn der Vater am Leben geblieben wäre!
in ihrem Ton. laß dich beim Eſſen nicht ſtören und verzeihe, wenn ich dich Sie war ſein Liebling geweſen!„Es iſt gut, Mama, aber gehe nur und laß Malte nicht durch mein Klavierſpiel beläſtigt haben ſollte.“ Aber nach ſeinem plötzlichen Tode hatte es ſich heraus
warten!“ entgegnete das junge Mädchen ruhig. „Du weißt, „Na, offen geſtanden, wenn ich hier bin ich bleibe geſtellt, daß kein nennenswertes Vermögen da war. Die
das hat er nicht gern Heut' iſt der zwanzigſte, und von ja nicht ſo lange, daß du deine geliebte Muſik meinetwegen glanzvolle Lebenshaltung des Barons hatte große Sum-
da an läßt er ſich ja jeden Tag bei uns blicken!“ ſchmerzlich entbehren müßzteſt iſt ſie mir zu geräuſchvoll.“ men verſchlungen. Er war ein bekannter Sportsmann

Gwendoline bemerkte, wie die Mutter rot wurde, als „Sei doch nicht gar ſo empfindlich, Gwendoline!“ rief geweſen, der ſelbſt einige Pferde laufen ließ. Der Renn
ſie aufſtand, um zu öffnen. die Mutter mit klagender Stimme aus dem Eßzimmer ſtall ko lete viele, viele Tauſende.

Und dann hörte ſie des Bruders herriſche Stimme und herüber. c So viele Sorgen traten an die verwöhnte Baronin
der Mutter beinahe demütig klingende Entſchuldigung. Gwendoline re das Klavier zu, zündete die Lampe Reinhardt heran, daß ſie vor den groben Anforderungen

Sie erzog den Mund, zuckte ein wenig die Achſeln und auf ihrem Schreibtiſch an und begann zu arbeiten. des Lebens kaum zum Bewußtſein ihrer Trauer kommen
ſetzte ſich an das Klavier, das ſie öffnete. Doch ſie rührte „Alle Aatung! Der Fleiß rief der Bruder ironiſch. konnte. Am Sohn hatte ſie keine Unterſtützung. Und die
keine Taſte an; wie liebkoſend ſtrich ſie nur leiſe darüber „Jch möchte nicht durch das Examen fallen!“ entgegnete ſiebzehnjährige Gwendoline konnte ihr auch nichts ſein.

hin. ſie, das „ich“ ſtark betonend. 4 Tapfer aber unterdrückte das junge Mädchen ihren Jam-Die Mutter kam nicht wieder herein. Er lachte laut auf aber es war ein heiſeres, ver mer über die Vernichtung ihrer Lebens um
Dagegen hörte Gwendoline nebenan im Eßzimmer einen legenes Lachen dann pfiff er: „Das haben die Mädchen der Mutter das Leben nicht noch mehr zu erſchweren, und

Stuhl rücken, hörte Teller klappern und Malte luſtig ſo gerne“ zuckte die Achſeln, wandte ſich um, ſetzte ſich war ſehr damit einverſtanden, den Wohnſitz in Berlin auf
prechen; durch das Schlüſſelloch und die Türſpalte fiel ein an den Eßtiſch und ließ ſich die guten Biſſen, die die Mutter zugeben und nach München überzuſiedeln, da ſie dort unbe

r Lichtſchimmer. ihm vorlegte, ſchmecken. achtet und ungekannt wohnen und ſich eine Exiſtenz ſuchenBeltätigend nickte ſie vor lich hir Willſt du nicht auch aleich eſſen. Gwendoline?“ konnten. (Fortietzung folat.

n



Aus dem (erichksſagl,
Schöffengericht Weißenfels.

Ein Hypothekenſchwindker.

Ein t einträgliches Geſchäft hat der Vertreter P. P.aus Je beten. Der frühere Lackierer arbeitete für die
Mitteldeutſche 5 otheken- und Güterzentrale“, ein ſchein

bar faules Spekulationsunternehmen aus der Jnflations
eit mit dem Zweck, und andere Darhen zu vermitteln. P. hatte nun die Aufgabe, r

eſſenten zu werben. Es fanden ſich genug Leute, ſich
Hypotheken bis zu 50 000 Mark verſprechen ließen und
an den Angeklagten 10 bis 50 Mark Bearbeitungsgeld
zahlten. Jn unſerer Gegend verfielen der Bauverein
Burgwerben und eine Holzgroßhandlung in Ober
werſchen dem Schwindel.

n keinem der ſechsunddreißig zur Verhandlung ſtehen-den Fälle hat der Angeklagte ſeinen Kunden Geld ver-

ſchaffen können. Nur der Umſtand, daß das Gericht alls
wahr unterſtellt, daß er zu Anfang ſeiner Tätigkeit in

tem Glauben gehandelt hat, wenn er den Leuten Hypo-
ken verſprach, bewahrte ihn vor einer noch härteren Ge-

fängnisſtrafe. Das Urteil lautete wegen Betruges auf drei
Monate Gefängnis. Beantragt waren ſechs Monate.

Sittlichkeitsverbrechen an einer Geiſteskranken.

Einer faſt unglaublichen Tat ſind der Dreher W.
G. und der Arbeiter K. D. aus Tauſch a bezichtigt. Beide
ſollen in der Nacht zum 21. Dezember 1925 eine geiſtes-
kranke Frau braucht haben. Die Frau wohnt in Röſſuln
Und iſt in geiſtiger Umnachtung in ver Gegend von Taucha
umhergeirrt. Jn Taucha hat ſie ſämtliche Gaſtwirtſchaften
aufgeſucht. Jn der letzten hat ſie erzählt, was ihr kurz
vorher auf dem Friedhofe und auf der dunklen Dorfſtraße
paſſiert ſei. Nun iſt dem Zeugnis einer Geiſteskranken
gewiß kein großer Wert beizumeſſen, wenn es nicht durch
weitere Verdachtsmomente geſtützt würde. Gegen D. läßt
ſich nichts Belaſtendes vorbringen. Er mußte freige-
ſprochen werden. Doch G., der in der fraglichen Nacht
ſchwer betrunken war, hat ſich ſelbſt durch eine Aeuße-
rung Freunden gegenüber der Tat bezichtigt, die er
heute hartnäckig leugnet. Das Beweismaterial wird ſo dicht,
daß das Gericht von der Schuld dieſes Angeklagten in
dem erſten Falle überezugt iſt. Der e muß ſein
Verbrechen gegen Paragraph 176 Ziffer 2 des St. G. B.
mit der Mindeſtſtrafe von ſechs Monaten Gefäng-
nis büßen. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der
Oefſentlichkeit geführt.

Der Fluch der vöſen Tat.
„Das iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie fortzeugend

Böſes muß gebären“: Dieſe bittere Wahrheit mußte der
Handelsmann und frühere Elektrotechniker J. Z. von hier
bis auf den Grund auskoſten: Ein Jahr Zuchthaus
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von drei Jahren wegen Verleitung zum Mein-
e i d. Die Geſchäftsmaximen des Angeklagten hatten ihm
einen Monat e wegen Betruges eingebracht. Um
dieſe Strafe wieder loszuwerden, wollte er in zweiter Jn-
ſſtanz dem Gericht beweiſen, daß ihm die Abſicht, ſeine
Gläubiger zu betrügen, ferngelegen habe, und daß dieſe
nur zivilrechtliche Anſprüche an ihn hätten. Er ſei von
ſeinen eignen uldnern im Stich gelaſſen worden, ſo daß
er ſeine Gläubiger nicht rechtzeitig befriedigen konnte.

r r c dan dem o wäre wart ſöutt? a aevicht
Das Glück, Schuldner zu haben, wird nicht jedem Sterb

c zuteil. Nun denn Böſes muß durch Böſes

Derr re

ertrieben werden! Leute geſucht, die beſchwören, daß ſie
chuldner von Herrn Z. ſind. Der Handelsmann S. war
iner von denjenigen, die in der Zeit vor dem Termin

er te wurden. Er ſollte unter ſeinem Eide ausſagen,
aß er von Z. bezogene Ware in Höhe von 140 Mark
och nicht bezahlt habe. Einen ſolchen hohen Poſten

handelt ſich um Würſtchen in Doſen hat S. dem
lngeklagten niemals abgenommen. Als S. das an ihn
eſtellte Anſuchen ablehnte, ging Z., um ſeiner Behauptung
or Gericht den Schein der Wahrhaftigkeit zu geben, ſogar

ſo weit, den S. auf Bezahlung der 140 Mark zu ver-
klagen. Das ließ ſich S. nun doch nicht mehr gefallen,
und er ſtellte Strafantrag wegen Verleitung zum
Meineide. Jn der Sonnabendverhandlung kam es dem
Z. darauf an, den S. als unglaubwürdig hinzuſtellen. Doch
krug das Gericht keinen Zweifel, der Zeugenausfage des S.
Glauben zu ſchenken.
Da ſich in letzter Zeit die Verfahren wegen Meinen
häufen, wie der Vorſitzende hervorhob, ſei an dieſer Stelle
ausdrücklich gewarnt, die Eidespflicht als
eine der ernſteſten und folgeſchwerſten Pflichten eines
Staatsbürgers in leichtfertiger Weiſe oder in
ſtrafbarer Abſicht zu verletzen. Der Angeklagte wurde nach dem Urteilsſpruch ſofort abgeführt. Der
Antrag des Staatsanwalts lautete auf ein Jahr und drei
Monate Zuchthaus.

W

Nus dem Reiche,
Ein neues Junkers-Großflugzeug

Deſſau. Jn den Junkers-Großflugzeugwerken iſt ein
Paſſagierflugzeug ans neuen Typs für 18 Perſonen im
Bau. Die Fertigſtellung wird eine Etappe in dem Beſtreben
der Firma ſein, Flugzeuge größeren Umfanges zu bauen.
Baurat Dr. Kahye von den Junkerswerken erklärte in
einem Vortrage, gegenwärtig ſei die Frage des Nacht-
luges für den Luftverkehr von beſonderer Bedeutung.
ie Flugzeuge die in den Nachtverkehr eingeſtellt werden

ollen, würden den Paſſagteren dieſelben Bequemlichkeiten
ieten, wie die internationalen Nachtſchnellzüge. Wſſſen

ftliche Experimente hätten dargetan, daß der Bau von
ugzeugen ſie 100 Paſſagiere durchaus im Bereiche der
öglichkeit hiege. Es ſei eine rein wirtſchaftliche Frage,

wann man zum Bau derartiger Flugmaſchinen übergehe.
Profeſſor Junkers beſchäftige ſich gegenwärtig vor allem
auch mit der Löſung der Frage der Beſchaffung billt-
geren und leichteren Brennſtoffs für die Flug-
r Auf dem Gebiete des Luftverkehrs ſei iner nächſten Zeit mit einer enormen Entwicklung zu rechnen.

Gefährliche Wette.
Wernigerode, 14. Auguſt. Jn luſtiger Geſellſchaft wettete

ein Mann, mit doppelt belaſtetem Motorrad die ſteile
Windenchauſſee, die für den Autoverkehr verboten iſt, hin-
auffahren zu können. Er führte ſein Vorhaben mit dem etwa
40 jährigen Sch. auf dem Soziusſitz aus. Auf der Rück-
ahrt verlor Sch. das Gleichgewicht und ſtürzte ab. Der
erunglückte hat einen Schädelbruch erlitten. An ſeinem

Aufkommen wird gezweifelt. Der Motorradfahrer wird
ſich nun vor der Staatsanwaltſchaft zu verantworten haben.

Funde im Teutoburger Wald.
Hannover, 13. Auguſt. Vor wenigen Wochen wurde bei

Jburg eine römiſche Urne gefunden. Da in nächſter Nähe
ſchon früher Urnen aus der Römerzeit r waren,
vermutete man an der Fundſtelle ein ömerlager.
Unter der die. n von Geheimrat Prof. Dr. Knoke wurde
mit der ſyſtematiſchen Abtragung des Hügels begonnen.
bei der man eine Anzahl Urnen fand, die unzweifelhaft
römiſchen Urſprunges ſind. Durch dieſe Funde erhält die
von Dr. Knoke verfochtene Theſe, welche die Varus-
ſchlacht in die Nähe von Jburg verlegt, eine ge
wiſſe Bekräftigung.

Ein Sägewerk vernichtet.
Kretenſen, 13. Auguſt. Jm benachbarten Greene ent-

ſtand nachts ein Feuer, dem ein Sägewerk und ein
Maſchinenhaus ſowie ſämtliche Erntevorräte zum
Opfer fielen. Sowohl das Werk ſelbſt als auch ein Ma-
ſchinenhaus und Schuppen brannten vollſtändig nieder.
Der entſtandene Geſamtſchaden wird auf über 50000
Mark geſchätzt. Die Urſache wurde zuerſt in Kurzſchluß
geſucht, doch vermutet man jetzt Brandſtiftung.

Schweres Autounglück.
Braunſchweig, 13. Auguſt. Ein ſchweres Autounglück

ereignete ſich in der Gegend von Fallersleben. Eine braun-
ſchweigiſche Autodroſchke verſuchte einen durch keine
Schranken geſicherten Bahnübergang noch kurz vor dem
heranbrauſenden Zug zu überqueren. Der Wagen wurde
jedoch von den Pufſern der Lokomoötive erfaßt, zur Seite
geſchleudert und vollſtändig zertrümmert. Ein Jnſaſſe
wurde getötet, zwet andere ſchwer verletzt.

Mordverſuch und Selbſtmord.
Danzig, 14. Auguſt. Nachts gegen 2 Uhr hat ſich in dem

Dorfe Krebsfelde bei Tiegenhof eine ſchwere Bluttat
abgeſpielt. Der 22 Jahre alte Walter Pauls drang in
das Schlafzimmer der 22 jährigen Köchin Thereſe Loepp
und ſchoß ihr aus einer Piſtole eine Kugel in den Kopf. Der
Schuß wirkte nicht tödlich. Der Zuſtand der Köchin iſt ſehr
bedenklich. Walter Pauls tötete ſich unmittelbar nach der
Tat durch einen Schuß in den Kopf.

Leipzig. Folgen ſchwerer Zuſammenſtoß. Am
Donnerstagnachmittag fuhr auf der Chauſſee zwiſchen Heiter-
blick und Taucha ein Motorradfahrer beim Ueberholen einer
Radfahrergruppe einen Radfahrer an. Beide ſtürzten und
der Motorradfahrer wurde ſo ſchwer verletzt,daß an ſeinem Aufkommen Pulcurcen wird. Der
Radfahrer erlitt ebenfalls ſchwere Verletzungen.

Seeſen. Eine teure Bettſtelle. Wegen Brandver-
ſicherungsbetruges hatten ſich der Arbeiter G. und der
Stellmacher F. aus Badenhauſen vor Gericht zu ver-
antworten. Gelegentlich eines Brandes ſoll F. zu G. ge
ſagt haben: „Neue Betten können wir auch gebrauchen.“
G. ſolt daraufhin einige Betteile in das Feuer geworfen
haben. Es wurde nicht erwieſen, daß F. die fragliche
Aeußerung getan hat, ſo wurde er gemäß dem Antrage des
Staatsanwalts freigeſprochen. Gegen G., der zu-
gab, kleine Teilchen einer beſchädigten Bettſtelle in das

uer Fuerer zu haben, veantragte ver Staau ß onate Gefängnis, dem ſich auch das Gerig
anſchloß.

Aus gller MWelk,
Bluttat des Bruders.

Wien, 14. Auguſt. Jn der Gemeinde Marton ereignete
ſich eine furchtbare Kindertragödie. Ein 9 jähriger Knabe
war mit ſeinem 6 Schweſterchen allein im Eltern
auſe. Er legte mit dem geladenen Gewehr des Vaters im
cherz auf ſeine Schweſter an. Das Gewehr entlud ſich und

die Schweſter erhielt einen Kopfſchuß, dem ſie nach einigen
Minuten erlag.

Eine gefährliche Krawatten-Binderin.

Jn Mexiko-Cithy iſt eine Frau von einer Art Würg
Manie befallen, die ſie antreibt, ſich an fremde Männer
zu wenden und ſie um die Erlaubnis zu bitten, ihren
Schlips binden zu dürfen, da er loſe geworden iſt. Die
Männer ſind ihr dankbar, daß ſie fie davor bewahrt
hat, in der Oeffentlichkeit in einem lächerlichen Aufzuge
zu erſcheinen. Dieſe n e wird aber ſchlecht be
lohnt, denn ſobald die Frau den Schlips in den Der hat
und der Mann wehrlos iſt, verſucht ſie, den Träger der
Krawatte zu erwürgen. Die Frau verfügt über ganz un
geheuere Kräfte. Die Polizei fahndet eifrig nach der eigen
artigen Geiſteskranken, denn um eine ſolche handelt es ſich
ſicherlich, konnte bisher aber noch nicht die Täterin feſtſtellen.
obwohl die von der Frau bedrohten Männer eine ſehr
genaue Beſchreibung ihres Ausſehens gegeben haben.

Treuloſer Bankbote. Ein 22 jähriger Bankbote in
openhagen, der geſtern nachmittag einen Betrag von

3000 Kronen für ſetne Firma bet einer Bank einzahlen
ſollte, hat dies unterlaſſen und iſt ſeitdem verſchwunden.

Fnasko ves Alkfoholverbots in Finnland. Das von der
finniſchen Regierung eingeſetzte ſogenannte Alkoholkomitee
zur Unterſuchung der Wirkungen des Alkoholsverbotes hat
in dieſen Tagen ſeinen Bericht erſtattet, der trotz der über
aus vorſichtigen Faſſung auf eine vollſtändige Ver-
urtetlung des Verbotes hinausläuft. Das Komiteeſtellt zunächſt feſt, daß ſich die Lage vor dem Kriege von
Jahr zu Jahr gebeſſert habe, ſo daß das i Volk als
eines der nüchternſten ganz Europas betrachtet werden
konnte. Unter der nunmehr r Geltung des
Alkoholverbotes habe der Alkoholkönſum merkbar.
zugenommen. Der Genuß von Alkohol ſeit jetzt auf dem
Lande viel allgemeiner als vor dem Jnkrafttreten des Ver
bots, beſonders auch unter der Jugend. Die berauſchenden'
Getränke ſeiten ſtärker als früher. Die Folgen des Alkohol-

enuſſes ſeien dementſprechend gefährlichere geworden. Grö-
ere Gewalttaten, wie Mord und Raub, ſeien in größerer

Anzahl vorgekommen. Die Fälle von chroniſchem Alko
holismus und Delirium hätten unter der Geltung des
Geſetzes zugenommen. Auf das Erwerbsleben und die
allgemeine Wirtſchafts- und Finanzlage habe dagegen das
Alkoholverbot nicht eingewirkt.

Erdbegen in Karpatho-Rußland. Die Stadt Terespol
in Karpatho-Rußland, wurde wiederum von einem Erdbeben
heimgeſucht. Viele Häuſer wurden beſchädtgt.

De Leiche in der Kiſte. Jn der Nähe des Panthéons,
alſo im Herzen von Paris, fanden dieſer Tage
Leute der ſtädtiſchen Müllabfuhr in den frühen Morgen-
ſtunden eine große Kiſte, die auf dem Bürgerſteig ſtand und
einen entſetzlichen Geruch ausſtrömte. Die Arbeiter ſprengten
ein Brett los und erblickten zu ihrem Schrecken, gewaltſam
in die Kiſte hineingepreßt, eine im höchſten Stadium der
Verweſung befindliche weibliche Leiche. Die ſofort benach
richkigte Polizei hatte nach wenigen Stunden bereits des
Rätſels Löſung. Ste verhaftete eine Frau, die an der
Toten einen verbotenen Eingriff vorgenommen
hatte, an deſſen Folgen das unter dem Namen „Suzanne“.
bekannte Mädchen geſtorben war. Jn ihrer Angl
hatte die Frau den Leichnam in ihrer Manſarde, die ſie mit
dem Kinde teilte, nahezu einen Monat lang zwiſchen Bett
und Wand verborgen. Erſt als Nachbarn ſich über den aus.
ihrer Kammer dringenden Geruch beſchwerten, ließ ſie
ſich von ihrem Geliebten eine große Kiſte holen. Beide
ſteckten den Leichnam hinein und transportierten die Kiſte
nachts auf die Straße, um ihn nach Paſſy zu bringen
und dort in die Seine zu werfen, Da ſie aber um die
nächtliche Stunde kein Taxt zu dieſem Leichentransport
finden konnten, hatten ſie die Kiſte ſchließlich kurzerhand
auf der Straße ſtehen laſſen.

Die begnadigte Giftmiſcherin. Präſident Doumer-
gue hat die Giftmiſcherin Antierre in Parts, der
ſechs Giftmorde nachgewieſen werden konnten und die wahr
ſcheinlich elf Giftmorde begangen hat, begnadigt. Die Todes
ſtrafe iſt in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt worden.

Dtebſtahl wertroller Gemälde. Aus der Wohnung des
Sohnes des früheren Miniſters Urſaiz in Madrid ſind drei
wertvolle Gemälde geſtohlen wurden; ein Velasquez,
ein Tiztan und ein van Dyck. Der Geſamtwert der ge-
ſtohlenen Bilder beträgt zwei Mrllionen Peſetas,

Vom ahlen Merſcheborcher.
S' jibd fiehle Leide, diede uff geen grienen Zweich

Kommen. Sie arweedn woh ihr Deel wägg un ſchaffn von
frieh bis ahmds, awr drodzdem langds nur zum allr-
nedichſon. Eenen Schbargroſchn uff de Agge ze lehn is
ihnen unmeglch un an Sondrjeniſſe wie Radjoh un Gramme-
fohn un ſo is nich zu dengkn. Dr Dach hat nu eemah bloß
zwelf Schdundn un dr Vrdienſd hiergus jehd farn Lähms-
ungrhald druff. Das ſoll nu andrſch wärn. Eenem dieffje-
fiehldn Bedirfnis endſchbrächnd will de Bahn un de Boſd-
vrwaldung mid dem erſchön Mai neinznhundrdſiehmun-

„zwanzch offizchäll den Vierunzwanzchſchdundndach ein
fiehrn, wie er in andrn Ländrn ſchon ſeid längrer Zeid
beſchdehd. Nach ſeinr Einfiehrung wird er, wie ich zuvr-
ſichdlich hoffe, ſich ooch im birgrlichn Lähm einbirgrn, um
dadurch endwiggln ſich meinr Anſichd nach allrhand Meg-
bichgeedn un Ausſichdn. Wenn eenr mah ſo rächd furdeifls-
wild ſeinem Grimm Ausdrugg jähm wollde, ſo ſagde er
wohl: Nu ſchlähds awr dreizn! Un dadrmid meende

den Gibflbungkd dr Unmeglichgeed. Nach Einfiehrung dr
nein Zeid wirds awr jahrniſchd unjewehnlichis ſin, wenns
Ddreizn ſchläägd, mar wird alſo wohl odr iewl ä neiis
Schlbachword erfindn miſſn, un das liegd ohne weidres uff
dr Hand. Mar brauchd bloß eene Zahl iewrs Ziffrbladd
Ddriewrwäggzeſehn un ſchon wird mar heern: Nu ſchlähds
awr werglich un wahrhafdch finfunzwanzch! Een Dachis-
brogramm wird ſich denn woh foljndrmaßn abſchbieln:
Friehmorgns um ſäxre is Wäggn. De Gindr miſſn um
ſiehmne in de Schule, dr Fadr ins Bieroh. Dord wird
beißch jearweed bis um dreizn. Denn jehds heem un um
halb virzn ſidzd allis am Middagsdiſche. Bis halb finfzn
erſrihbjd das obligahde Nachmiddachsniggrchn un denn jehds
xilnds wiedr in den Dienſd, derde bis um achdzn daurd.
Drweile had de Gaddin, de deire, ihr Gränzchn, waſſe

n

zum Siebznuhrdeeh einjeladn hadde, bei ſich ze Gaſde un
freid ſich, daß de von dr Dochdr ſälbſdjebaggnen Blädzchn
ze finf bis zähn Daſſn Gadreihnr ſo wundrſcheen ſchmäggn.
Lädzdrer rächd nich ſo uff wie dr deire Bohngaffee, un mar
gann ſich bei ſeim Jenuſſe fiehl ſachlichr un indänſiefr iewr
de liebn Midmänſchn ausſchbrächn. Zwiſchn neinzn un
zwanzch iebn ſich unſre Gindr uff dr Joddrdsſchdraße im
Umjangk mid dem andrn Jeſchlächd, woruff ſich um halb
eenunzwanzch wiedr allis am Ahmbrodsdiſche driffd, an
dem mid golloſſahlm Abbediehde farn andrn Dach vorjelechd
wird. Um zweeundzwanzch drehd de Muddr das Lichd aus
un bald gindn diefe Admzieche, daß far Sorchn gee Bladz
is. Doch hald de Härrin des Hauſis ruhd noch nich. Der
Ernährer dr Famielche is zu ſeim jewohndn Schgahd-
ahmd. Um dreiundzwanzch wollder bingdlich heemgomm,
nu iſſis ſchon beinahe vierunzwandzch. Oh dieſe Männr!
Wenn Fraun zeſammſidzn, denn drehd ſich finfunſiebzch
Brozänd dr Ungrhaldung um de Männr, wenn awr de
Grohnen dr Schebfung im Werdshauſe zeſammhoggn, denn
wärd de Frau nich ee eenzches Mah erwähnd.

Lädzdn Andes wird mar ja märgkn, daß mar voch in
dr vierunzwanzch Schdundnzeid nich mehr Zeid jewinnd,
wie bisher un ſchließlich wird ſich jedr ſo drann jewehnd
hamm, daſſis iewrhaubd geem mehr üffälld. Jn dr Jewr-
jangszeid freilich wirds manche Jewrraſchung gähm, un
ſchon jädzd duhn mir die armen, liebn gleen Mächns leid,
die vrmudlich ofdmals vrgähms am Rangdewuhbladze uff
den Jebiebdn des Härzus wardn werdn, weile ſich wiedr mah
in dr Dachisſchunde jeerrd had. Wenne awr doch gemmd, un
ſe denn beede in ſälchr Luſd im ſchaddign Grien bei Schmie-
dn der ſehnſuchdsvolln Muſiege lauſchn, denn gann es je
vorgomm, daſſe erſchd in dr Jeiſdrſchdunde zwiſchn vier-
unzwanzch un eens heem gommen, was je immrhin noch
eene ianz baſſable Zeid is. Wenn mir mah een richdchn Zuch

machn, denn daurds jewehnlich längr. So voch vorichdn
Sonndach. Da gahm mer voch ſo janz beh a beh drzu.
Un das gahm ſo. Middachs holdn mich meine Schgahdbriedr
ab, um jeſundn Schbord uff uns wergkn ze laſſn. S
war nähmlich Rudrrechaddah bei Schdäggnrſch Bärche uff
dr Saale. Un das mußde mar ſich doch anguggn. Jeſagd,
jedahn. Mer ſchdelldn uns bei dr Obſdbude an dr Brigge uff
un gonndn nu die eenzlnen Rennen dadllos uff uns zu-
gommen laſſn. Das war je nu ä Haubdſchbaß. Jezärrd
hammſe eich, als wennſe de Rudr gabudd wärchn wolldn
un drbei jebrilld, als wennſe ſich farn Reichsdach vor-
bereidn mißdn. Es gab Zweeer-, Dreier-, Fimfr- un Neinr-
rennen un ſo därb wurde eich jefahrn, daß dr ſojenannde
Schdeirmann ſich fäſd an ä diggn Bindfadn glammrn
mußde, ſonſdo wäre amände nausjefalln. Da haddns de
andrm im Boode bäſſr, die haddn ſich mid ä Riemen an
den Gahn fäſdjebundn, vbwohl ich mid den ooch nich
dauſchn mechde, weilſe zu ſehr ſchwidzn mußdn. Un das
allis, weilſe im Falle eenis Siejes ä Blumendobb je-
winnen gonndn. Da lobe ich mir meine Ruhe, zemahl mar
doch bei Drebſdn ſo billich zu eem gomm gann. Awr janz
undädch warn mer nich. Da hädde nich Edeward bei uns ſim
miſſn. Denn der is Fachmann, weile ſchon ofd bei Färde-
rennen zujeguggd had. Jm Nu hadde der eich een behälfs-
mäßchn Dodaliſador uffjemachd un bei jedem Rennen wurde
jedibbd. Jch habe Neinmargkfufzch vrſchbield, awr ſonſd
habe ich mich janz jud ungrhaldn. Hingrher hammr denn,
drmid geenr ze gurz gahm, die Siege un die Niedrlagn be-
gibbd. Wiefiehl Lagn mer vrgwädſchd hamm, gann ich nich
mah jenau ſagn, jenuch: ſchwer beladn ſchwangko dr
Wachn A ſchenr Schbord iſſis Rudrn, un wemmr vch
nich ſälwr midmachd, denn had mar doch wenichſons ä
Grund zum Dringkn. Un in dieſm Sinne Broſt!

Dr ahle Merſcheborchr.



Iurnen, Spiel und 50ort,
Diesmal nur Leichtathletik!

Der dritte Auguſtſonntag, der ſchon in manchem Gau den
Beginn der Verbandsſpiele bringt, ſcheint für den Saalegau
auf fußballſportlichem Gebiet ein rechter Ruhetag zu werden.
Und vollends für Merſeburg wo ganz allein die Leicht-
thletik triumphiert. Da die Punktkämpfe ja erſt am 5.
eptember beginnen, laſſen ſich die Vereine mit dem Ein

pielen ihrer Mannſchaften Zeit und ſcheinen dieſe lieber
iſch und völlig unverbraucht in die erſte Serie hinein

bringen zu wollen.
Freilich, für Merſeburg ſollte der Sonnabend wenigſtens

etwas Abwechslung bringen; er ſollte es, er wird es aber
nicht tun, nachdem

Sturm Chemnitz abgeſagr
hat und auch 99 in Neumark nicht ſpielen wird. Die
Chemnitzer depeſchierten Freitag nachmittag dem VfL., daß
ihr Sonntagsgegner, Boruſſia Halle, abgeſagt hätte und daß
ſie deshalb auch das Sonnabendſpiel in Merſeburg nicht
abſolvieren könnten. Jn der Kürze der Zeit ließ ſich ein
anderer Gegner nicht beſorgen. Es wird alſo im Fußball-
Lager Sonnabend und Sonntag für größere Spiele Ruhe
herrſchen.

Dafür entſchädigt uns die Schweſter Leichtathletik, die
in die Breſche des großen Bruders Fußball ſpringt. Auf
dem 99Her-Sportplatze ſteigt der

SaalegaurMehrkampftag.

Es iſt ſehr begrüßenswert, daß der Saalegauvorſtand
auch Merſeburg wieder einmal mit einer größeren Ver-
anſtaltung bedacht hat; die vorzügliche Wettkampfanlage
des Sportvereins 99 bietet die Gewähr für eine geordnete,
reibungsloſe Abwicklung. Drei Wettkämpfe veranſtaltet der
Gau auf einmal: Die Saalegau-Zehnkampfmeiſterſchaft, den
Jugendmehrkampf und die Vereinsmeiſterſchaft des Saale-
gaues; alſo alle drei Kämpfe nicht Kämpfe mit beſonderen
Gipfelleiſtungen einzelner, ſondern vielmehr Kämpfe, in
denen das harmoniſche Zuſammenwirken zum Erfo'g führen
ſoll. Jn erſter Linie rangiert naturgemäß der Saalegau-
Zehnkampf. Hier wird es in den zehn Konkurrenzen (100
Meter, 400 Meter, 1500 Meter und 110Meter-Hürden-
lauf, Hoch-, Weit- und Stabhochſprung, Kugelſtoßen, Dis-
kus und Speerwurf) zu ſpannenden Kämpfen kommen. Der
VfL. 96 Halle hat ja veranlagte Mehrkämpfer (Wegenee,
Schrader, Storz) in ſeinen Reihen, doch werden ihm die an
deren Vereine( beſonders Schwarzweiß, 98, 99 und VfL.
Merſeburg) das Leben nicht leicht machen. Ein ganz ähn-
liches Bild wird es bei der Vereinsmeiſterſchaft und beim
Jugendmehrkampf werden alles in allem ein faſt über
reichliches Programm voller Kampf, voller Abwechslung.
Die Vorkämpfe finden bereits Sonnabend nachmittag, die
Hauptkämpfe ab Sonntag vormittag 210 Uhr bis gegen
Abend ſtatt.

T Fußhball. EEIN
VfL. Nenmark.

Wie wir in letzter Stunde erfahren, iſt die Spiel
Sereinigung Neumark für Sturm Chemnitz in die Breſche
geſprungen und wird hente, Sonnabend, abend gegen
VfL. im Augarten antreten,. t

Preußen 1 GSportvereinigung Teuchern 1.
Diesmal iſt es eine Ligamannſchaft aus dem Saale

Elſtergau, die ſich die Schwarzweißen als Gegner ausgeſucht
haben. Die Leute aus der Uhrgläſerſtadt wie ſie in
re Gau genannt werden ſpielen dort keine ſchlechte
Rolle. Mancher Spitzenverein mußte in Teuchern eine
Niederla einſtecken und ſah ſeine Hoffnungen auf die
Meiſterſchaft dahinſchwinden. Teuchern ſelbſt verfügt über
eine körperlich ſtarke und ſchnelle Mannſchaft. Jm Frühjahr
mußten die Hieſigen dort mit 5:1 die Segel ſtreichen. Wir
glauben kaum, daß es morgen zu einer Revanche reichen
wird, erwarten jedoch von der Preußenelf, daß ſie ſich ehren-
voll aus der Affäre zieht. Das Spiel findet nachmittags
auf dem Preußenplatze ſtatt.

Vereinsnachrichten.

BC. Preußen. 1. Mannſchaft gegen Teuchern; 2. Mann-
ſchaft gegen Ammendorf 2; (beide Spiele auf dem Preu-

enplaßtz); 3. Mannſchaft in Halle gegen Favorit 3; Junioren
n Ammendorf gegen 1910; Jugend in Halle gegen Olympta.

Am heutigen Sonnabend weilen die Repräfſentativen von
Halle in Leipzig, um ein fälliges Städteſpiel auszutragen.
Das letzte Spiel zeitigte ein Unentſchieden, trotzdem Halle
mit zwei Garnituren im Felde ſtand. Aber gerade dieſe
zweite Garnitur hatte ſich damals vorzüglich geſchlagen. Wir
ſind wirklich geſpannt, wie ſich die Elf dieſes Mal bewährt.
(Nachdem für Geipel (Bor.) noch Brodte (Bor.) eingeſprun-
gen iſt, zeigt die Mannſchaft jetzt folgende Aufſtellung
Kagemann (96); O. Böhme (Sportfreunde), Müller (98);
Brodte (Bor.), E. Riemann (Wacker), Wetterling (98)
A. Böhme (Sportfr.), Hampe (96), Bräutigam (Wacker),
Vogler (98), Hans (96). Man kann wirklich geſpannt ſein.
wie dieſe Garnitur mit den Pleißeathenern fertig wird.
Hoffentlich iſt der letzte Kampf der ſogenannten zweiten Gar-
titur ein gutes Vorbild. Das Städteſpiel Halle--Chem-
nitz, das am Sonntag ſtattfinden ſollte, fällt aus.

Fußballſtädtekampf Budapeſt- Berlin.

Am kommenden Sonntag trifft die repräſentative Fuß-
ballmannſchaft Berlins, die vor kurzem gegen die Stock-
holmer Städteelf ein bemerkenswertes Unentſchieden von
3:3 erzielte, mit der Budapeſter Städtemannſchaft zuſam-
men. Es wird dieſes das ſiebente Treffen der beiden
Mannſchaften ſein. Obwohl die Berliner Elf auf das Mit-
wirken des ausgezeichneten Stürmers Kirſey verzichten muß,
darf man ihr nach ihrem günſtigen Abſchneiden in Stockholm
Vertrauen entgegenbringen.

Budapeſt-Mitteldeutſchland.
Auf der Rückreiſe nach Ungarn wird die Budapeſter Fuß-

Hallmannſchaft noch ein Spiel gegen Mitteldeutſchland aus-
tragen, und zwar am Dienstag, den 17. Auguſt in Dresden.
Mikteldeutſchland ſtellt dazu folgende Mannſchaft: Kage-
mann (Halle 96); Geißler (Guts Muts Dresden), Kühnel
(Brandenburg Dresden); Schmöller (VfB. Leipzig), Köhler
(Dresdner SC.), Wittig (Chemnitzer BC. Leip, Reiß-
mann (Guts Muts Dresden), Gedlich, Adler (Dresdner SE.
Salomon (Chemnitzer BC.).
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J.

Glänzendes Meldeergehnis vom Nationglen
Sportſeſt der Vereine VfL. Halle 96, SV. 98

und HFC. Wacker.
Obwohl der Meldeſchluß noch nicht abgelaufen iſt, kann

man ſchon jetzt ſagen, daß die Beteiligung an dem obigen
Feſte alles bisher in Halle Gewohnte weit in den Schatten
ſtellt. Alles was in der deutſchen Leichtathelik einen
Namen hat, wird am 29. Auguſt im Stadion vertreten ſein.
So hat bis jetzt beſtimmt zugeſagt Körnig-Breslau, der
bekanntlich zu den Deutſchen Meiſterſchaften in Leipzig
einen neuen Weltrekord mit 10,3 Sek. aufſtellte. Von der
deutſchen Sprinter-Garde ſind noch vertreten Corts, der
infolge Verletzung zu den Deutſchen Meiſterſchaften nicht
antreten konnte, Wege (Mitteldeutſcher Meiſter 1926), Büch-
ner (Magdeburg).

Jn dem 4060-Meter-Wettbewerb iſt Storz, Halle 96,
Gelegenheit geboten, an ſeinem Bezwinger anläßlich der
Deutſchen Meiſterſchaften, Faiſt, Revanche zu nehmen. Der
deutſche Hochſchulmeiſter über 1500 Meter, Krauſe-Breslau,
hat ebenfalls beſtimmt zugeſagt, wie auch der Deutſche
Meiſter über die 800 Meter Böcher. Das Hauptinkereſſe
werden auch diesmal wieder die Staffeln beanſpruchen. Die
4male100Meter-Rekord-Staffel des DSC.-Berlin iſt ver-
ſtärkt durch den Frankfurter Klähn. Der mehrmalige Meiſter
im Speerwerfen Lüdecke-Berlin wird gleichfalls Proben
ſeines Könnens zeigen.

7

60 Kilometer im Segelflugzeug.
Kegels neuer Weltrelord im Streſfenflug.

Kurz vor Beendigung der Rhön-Segelftugwettkewerbe
ſcheint das Wetter noch ein Einſehen zu haben. Der ge-
wünſchte Wind hat ſich eingeſtellt und wurde von den Segel-
fliegern weidlich ausgenutzt. Der Donnerstag ſtand im
Zeichen einer Leiſtung, die dem Mut und der Flugerfahrung
der deutſchen Segelflieger das beſte Zeugnis ausſtellt. Ein
neuer Weiltrekord war die Ausbeute des Tages, der da-
durch noch erheblich an Bedeutung gewann, weil die bis-
herige Höchſtleiſtung um mehr als das Doppelte verbeſſert
wurde. Bei einer Windſtärke von 10 Sekundenmetern
Weſt Nordweſt) ſtartete um 3,17 Uhr nachmittags der Kaſ-
ſeler Segelflieger Kegel zum Angriff auf den von Nehring-
Darmſtadt am 9. Oktober 1925 in der Krim aufgeſtellten
Weltrekord im Streckenflug von 24,6 Kilometern. Obgleich
der Wind ſehr böig war, hatte Kegel ſeine Maſchine ſtän-
dig in der Gewalt, wußte ſich mit bewundernsbwerter
Energie ſtets in der richtigen Windſtrömung zu halten und
landete ſchließlich nach Zurücklegung von etwa 60 Kilo-
metern gerader Strecke in Gompertshauſen (SachſenMei-
ningen). Die genaue Streckenmeſſung wird noch erfolgen.
Feſt ſteht jedoch, daß der bisherige Weltrekord eine ganz
gewaltige Verbeſſerung erfahren hat
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Gertrud Ederle in ihrer alten Heimat.
Der Empfang in Stuttgart.

An dem großen Erfolg der Kanalbezwingerin Gertrud
Ederle nahm Deutſchland, insbeſondere Württemberg, regen

Der Aufſichtsrat der J. G. Farbeninduſtrie hat
am Freitag beſchloſſen, einer auf den 1. September einzu
berufenden außerordentlichen Generalverſammlung eine

Erhöhung des Stammaktienkapitals von
646 Millionen auf 1 Miltiarde 100 Milli-

o nen RM.
in Vorſchlag zu bringen. Es ſollen 258,4 Mill. RM. junge
Stammaktien, 160 ill. RM. neue b6prozentige Vorzugs-
aktien Serie A. mit ein fachem und 35 Mill. RM. 3
prozentige Vorzugsaktien Serie B. mit zehnfachem
Stimmrecht zur Ausgabe gelangen. Das geſetzliche Bezugs-
recht der Aktionäre ſoll ausgeſchloſſen werden. Von den
jungen Aktien ſollen 18 333 220 RM. Stammaktien und
125 000 RM. Vorzugsaktien Serie B. gemäß einem mit
der Köln-Rottweil abzuſchließenden Fuſionsvertrag zum
Austauſch gegen Köln-Rottweil- Aktien ver-
wendet werden. Die jungen Vorzugsaktien Serie A. ſollen
ſowohl hinſichtlich s Dividenden-Anſpruches, als auch
bei einem Liquidationsfalle auf Goldpart geſtellt werden.
Das 100fache Stimmrecht der alten Vorzugs-
aktien ſoll auf das zehnfache herabgeſetzt
werden.

Nach Eintragung der durchgeführten Kapitalserhöhung
ſollen

1. 128,32 Mill. RM. junge Stammaktien den alten
Stammaktionären der J. G. Farbeninduſtrie,

2. 3666 600 RM. junge Stammaktien der Jnhabern
der im Austauſch gegen Köln-Rottweil-Aktien aus-
zugebenden jungen Stammaktien,

3. 3,75 Mill. RM. junge Stammaktien den Stammak-
tionären der Dynamit- A. G., vorm Alfred
Nobel K Co. in Hamburg und 960 000 RM. junge
Stammaktien den Aktionären der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Sprengſtoffabriken A. G., Köln.

entſprechend den mit den Firmen abgeſchloſſenen Verträgen
zum Kurſe von 150 Prozent derart zu Bezuge angeboten
werden, daß für je 5000 RM. alte J. G. Farbeninduſtrie-
Aktien, oder nominell 5000 RM. zum Austauſch gegen
KölnRottweil-Aktien beſtimmte J. G. Stammaktien, oder
nominell 10 000 RM. Dynamit-Nobel-Aktien, oder nominell
je 10 000 RM. Sprengſtoff-Nobel-Aktien 1000 RM. junge
J. G. Stammaktien begeben werden ſollen. Die Einzahlun-
gen auf die bezogenen Aktien ſollen mit 25 Prozent am
15. Dezember 1926, mit 75 Prozent am 15. Junt 1927,
in allen Fällen mit dem Rechte früherer Einzahlung unter
Vergütung von 6 Prozent ZHinſen, geleiſtet werden.

Die zum Bezuge anzubietenden Aktien ſollen ab I.
Januar 1927 voll dividendenberechtigt ſein.23,55 Mill. RM. junge Stammaktien und 125 000 RM.
junge Vorzugsaktien der Jntereſſengemeinſchaft ſollen zu
einem ſpäteren Umtauſch gegen Dynamit-Nobel- und Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Sprengſtoff- Aktien gemäß den mit dieſen
Firmen abzuſchließenden Jntereſſengemeinſchafts Verträgen
reſerviert werden. Die reſt lichen 83 Mill. RM.

tionen reſerviert werden.
Die nen eingehenden flüſſigen Mittel ſollen in erſter
Linie verwendet werden zum Ausbau und zur Ver-
größernng der Stickſtoffanlagen, zur Finänzierung des
Stickſtoffgeſchäftes und zum Bann der Kohlen-Verflüſſi

gungs- Anlage in Merſeburg.
Die mit diefen Beſchlüſſen durchgeführte Kapitalserhöhung

teht in der deutſchen Finanzgeſchichte einzig da. Selbſt noc7

Antell, denn die 19fährige Deutſchamerikanerin hat in dem
kleinen württembergiſchen Oertchen Biſſingen bei Stuttgart
das Licht der Welt erblickt. Die berühmte Schwimmerin
benutzte jetzt ihre Anweſenheit in Europa zu einem Beſuch
ihrer Heimat. Am Donnerstag nachmittag traf ſie, von
Köln kommend, in Begleitung ihres Vaters und zweier
Schweſtern in Stuttgart ein, wo ihr ein begeiſterter Emp-
fang bereitet wurde. Der Bahnhof trug deutſchen und
amerikaniſchen Flaggenſchmuck. Am Zuge wurde Gertrud
Ederle von Vertretern der Stadt und der Schwimmvereine
begrüßt. Der offtzielle Empfang fand im Warteſaal des
Bahnhofes ſtatt.

Der Trinmphzug der Kanalſchwimmerin.
Stuttgart, 13. Auguſt. Der Empfang, den die Stutt-

garter geſtern ihrer ſchwäbiſchen Landsmännin, der Deutſche
amerikanerin Ederle, der kühnen Kanalſchwimmerin, bereitet
haben, geſtaltete ſich zu einer begeiſterten, ſportlichen Kund-
gebung, wie man ſie nur ſelten erlebt.

Als der Frankfurter D-Zug in die Halle des Stuttgarter
Bahnhofs einlief, war der Bahnſteig ſo überfüllt, daß kaum
die Delegierten der verſchiedenen Sportvereine an das Abteil
gelangen konnten. Zum Empfang hatten ſich Abgeordnete
der großen Stuttgarter Schwimmvereine, des Vereins für
Leibesübungen, der Deutſchen Lebensrettungsgeſellſchaft und
anderer Organtſationen eingefunden. Von der Stadtverwal-
tung war Rechtsrat Dr. Waldmüller erſchienen, der mit dem
amerikaniſchen Konſul Fräulein Ederle ſofort begrüßte und
ihr einen Strauß roter Roſen überreichte. Auf den Schul-
tern von zwei Stuttgarter Sportkollegen wurde Fräulein
Ederle unter Begleitung der Menge nach dem Kuppelſaal
des Bahnhofes getragen, wo eine offizielle Begrüßung durch
die Delegierten der Sportvereine ſtattfand, die Fräulein
Ederle zu ihrer mutigen Fahrt beglückwünſchten.

Vor dem Bahnhof herrſchte ein lebensgefährliches Ge
dränge, ſo daß ein Aufgebot von Schutzleuten zu Pferd
und Fuß einſchreiten mußte. Fräulein Ederle wurde auf
den Schultern ihrer Begleiter zum Auto getragen. Nur
langſam konnte ſich der Wagen in der Richtung nach
Biſſingen in Bewegung ſetzen.

Jm Heimatdorf.
Beuren, 13. Auguſt. Gegen 129 Uhr abends trafen die

Autos in Biſſingen ein. Am Eingang des Ortes hatte fich
eine Muſikkapelle aufgeſtellt, ferner die ländlichen Ver
bände und etwa 200 Schulkinder mit Papterlaternen
ſtanden längs der ganzen Dorfſtraße. Die Kinder ſangen
unter Führung ihrer Lehrer ſchwäbiſche Volkslieder, na
mentlich das bekannte Lied „Wie es daheim war“. Die
77jährige Großmutter empfing die Enkelin vor dem Stamm-
haus der Ederle, dem Gaſthof zum Lamm. Noch vor drei
Jahren hatte die Großmutter ihren Kindern und Enkeln in
Amerika einen Beſuch abgeſtattet. Die Burg Teck, unter
der das Dorf liegt, war zur Feier des Tages bengaltſch
beleuchtet worden. Das ganze Dorf nahm an der Empfangs-
feier teil. Den Schluß bildeten die üblichen Reden, Ge
ſangsvorträge der Männergeſang verekne uſw. Das Weſent-
lichſte an dieſem Empfang war die ungemeine Herzlichkeit
der ſchwäbiſchen Bevölkerung, die in ſehr ſtarkem Maße
zum Ausdruck kam. Obwohl ein offizieller Empfang nicht
ſtattfand, kann man doch von einem wirklichen Triumph-
tag ſprechen.

Eine Rieſenkransakkion des
Faſt eine halbe Milliurde neuer Aktien,

Stammaktien ſollen für wichtige Transak-

Farbenktruſtes.

geſtern glaubte niemand außer den Eingeweihten, daß beim
Farbentruſt eine derartige Rieſentransaktion vorgenommen
werden würde. Die Finanzvorſchläge, die die Verwaltung
nunmehr der Generalverſammlung vorlegt, muten in der
Tat in ihrer Dimenſionen „amerikantſch“ an. Wie wir
ſchon einmal mitteilten, war allerdings bekannt, daß für
ie kürzlich perfekt gewordenen Angliederungen mit der

Pulvergruppe eine Aktion zwecks Austauſches notwendig
ſein würde: aber man nahm urſprünglich an, daß der weit
größere Kapitalbedarf durch die im einzelnen noch nicht
bekannten Umbau- und Neubaupläne des Farbentruſtes
bedingt wird.

Mit einem Aktienkapitalvonüber eine Milli-
arde Mark wird nach Genehmigung des Beſchluſſes
durch die Generalverſammlung der Farbentruſt die größte
aller deutſchen Jnduſtrieunter nehmungen
bilden und ſelbſt den Stahltruſt bei weitem überflügeln.
Für die Finanzierung der in ihrem Umfang noch gar nicht
abſehbaren neuen Pläne des Farbentruſtes ſtehen nunmehr
ganz beträchtliche Mittel zur Verfügung. Es wird nicht

Vunder nehmen, wenn auch in Zukunft die Aktien der J. G.

r ihre Stelle als höchſtnotierendesLapier an der Berliner Börſe nicht verlaſſen
werden.

Reichsbankausweis.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 7. Auguſt hat
in der erſten Auguſtwoche die geſamte Kapitalanlage der
Bank in Wechſeln, Schecks, Lombards und Effekten
um 144,4 Mill. RM. auf 1224,2 Mill. RM. abgenommen.
Von dieſer Abnahme entfallen 71,8 Mill. RM. auf den
Rückgang der Wechſelbeſtände und 72,6 Mill. RM. auf die
Verminderung der Lombardbeſtände. Eine Veränderung
der Anlage in Effekten, die ſich auf 89,5 Mill. RM. ber
läuft, iſt nicht eingetreten.

Der Umlauf an Reichsbanknoten und Renten-
bankſcheinen hat ſich um insgeſamt 198,4 Müll. RM.
verringert. Der Umlauf an Reichsbanknoten iſt um 134,8
Millionen Reichsmark zurückgegangen und der Umlauf an
Rentenbankſcheinen hat ſich um 63,6 Mill. RM. auf 1299,8
Mill. RM. ermäßigt. Die Beſtände der Reichsbank an
ſolchen Scheinen haben ſich dementſprechend auf 201,0
Mill. RM. erhöht. Die Beſtände an Gold und deckungs-
fähigen Deviſen gingen um 7,9 Mill. RM. auf 1979,4 Mill.
RM. zurück. Die Abnahme entfällt lediglich auf den Be
ſtand an deckungsfähigen Deviſen, der ſich um 7,9 Mill.
RM. auf 486,9 Mill. RM. ermäßigte, während der Gold-
beſtand eine Zunahme um 27000 RM. erfuhr.

Die Deckung der Noten durch Gold allein erhöhte ſich
von 48 Prozent am Ende der Vorwoche auf 50,2 Pro-
zent, die Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen
von 64 Prozent auf 66,6 Prozent.

B

Fünfter deutſcher Getreidehandelstag in Magdeburg.
Wie allljährlich, ſo ſteht auch in dieſem Jahre wieder

im Mittelpunkt des Getreidehandelstages die Börſe, die am
27. Auguſt 1926, vormittags von 9--1 Uhr in der Aus-
ſtellungshalle „Land und Stadt“ ſtattfindet. Am Vortage
iſt eine Zuſammenkunft des geſamten deutſchen Getreide
handels geplant.

Berliner Börſe vom 13. Auguſt.
Nach den erſten Kurſen blieb die Geſamttendenz zunächſt

noch unſicher und ſchwach, aber dann kam plötzlich der Um

S



ſchwung. Von Spezfalpapieren hauffierten Spritaktien t
vrdentlich ſtarf und riſſen die Nachbarmärkte mit. Gleich-
zeitig ſetzten ſich die ſchon zu Anfang teilweiſe beobachteten
neuen Auslandsaufträge am Elektromarkt durch, während
Farbaktien, weil bereits von Verwaltungsſeite Gün-
tiges im Zuſammenhang mit der Aufſichtsratsſitzung durch

geſickert war, bei ſtürmiſcher Nachfrage dem Stande von
300 Prozenten zueilten.

Die amtlichen Deviſen.

27— 31; Futtererbſen 20—24; Peluſchken 27—28,50; Acker-
bohnen 23-26; Wicken 32-35; Lupinen, blaue 15,50 bis
17,50; Lupinen, gelbe 20--21,50; Rapskuchen 14,40 bis
14,50:; Leinkuchen 18,90 19,20; Trockenſchnitzel 10,80 bis1120; Sojaſchrot 20,20—20, 30; Kartoffel flogen 23 23,50.

2

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſevurg.)

Berliner Börſe vom 13. Auguſt 1926.*)

Berliner Freiverkeyr vom 13. Auguſt 1926.

Amſterdam- Rotterdam (100 Gulden) 168,29168,71
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11,46—-11,50
Kopenhagen (100 Kronen) 111,51 111,79
Stockholm (100 Kronen) 112,37—-112, 65.
Jtalien (100 Lire) 13,76 13,80.
London (1 Pfund Sterling) 20,377—20, 429. J
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205
Paris (100 Frank) 11,46--11,50.Schweiz (100 Frank) 81 „04--81,24.
Spanien (100 Peſeta) 63,85 64,01.
Wien (100 Schilling) 59,345- 59,485.
Liſſabon (100 Escudo) 21,40--21,45.

Berliner Getreidemarft.
Verlin, 14. Auguſt. Jm Gegenſatz zu der ſchwachen

altung der amerikaniſchen Märkte hat ſich hier eine aus-
ſprochene Hauſſebewegung in Brotgetreide durchgeſetzt.
as wenige Material in Roggen und Weizen fand zu2 -3 Mark höheren Preiſen glatt Aufnahme. Die Forde-

rungen für Hartwinterweizen waren wiederum ermäßigt.
Weizenmehl iſt in Locoware weiter feſt und wenig offeriert. Roggen iſt für ſofortige und auch ſpätere Lieferung
begehrt und in den F Forderungen um 50 Pf. pro Sack eröht. Gerſte und Hafer ſind mäßig angeboten, feine Sorten

nd weiter bevorzugt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 14. Auguſt. Getreide und Oelſaaten per 1000

Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
ren märk. 266--270, September 271,5--272,5, Ok-

tober 271, Dezember 274; Roggen, märk., alt 192198,do., neu n 198, September 209--210,5, Oktober 212
bis 213 212, De zeinber 216214-214,5: Futtergerſte 158
bis 167; Hafer, märk., alt 190--198, do., neu 178--190;
Mais 176—-182; Weizenmehl 38,50 40: Roggenmehl 27,25
bis 29: Weizenbleie 10,20--10,50; Roggenkleie 11--11,40;

Viktorigerbſen 33—-37; Kl.Naps 325 —-330; Speiſeerbſen

Anleihen Brauereien Lahmeyer K Co. 130,75(140) ular Schätze z7,50 Linde Eismaſch. 46,07 Gotdarleide e Schunh Pepenret 2400 ureb. Wachs (j00)
36,50 Leipzig Riebeck 125,00 Magdeburger Gas 738,90

5 Dt. Reichsanl. 6548 Bergw.-Geſ.3 dto. e uu dto. Marienh. Kotzenau 50,00dto. 0,50 Jnduſtrie Aktien Maſch. W 75,00
Vreuß. Conſols 9,44 Buckan 114,757 dto. 0,44 Aachener Spinnerei Mit u. Geneſt (100) 109,00

367, dto. 0,47 Accumulatoren 13 50 Neckarſ. Fahrzeug 82,00
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 12400 Riederſchl. Elektriz. 123,00
Weining Hyp. 1/17 9,70 A. E. G. 154,85 Oberſchl. Eiſen. Bed. 72,50Prß. Bodkrd. 3/29 957 Ammendorf Papier 17200- Drenſtein K Koppel 105,12
Oeſtr. Gold 10/19 19,75 Anhalter Kohlen 81,00 Oftwerke 208,50
Ungar. Gold 7/19 20,90 Aſchaffenburg. Pap. 123,50 Panzer 79,50
Ungar. Kr. R. 6/19 2,50 Baroper Walzwerke 15,00 Phönix Bergbhau 126,25
5 Neckar A. G. 21 Bedburger Wolle Braunkohle 83,35
Rhein Main Donau 78.,75 Bochum Guß 151,75 Reichelt Metall 75,00
Schl. Holſt. El. v. 21 97-59 Buſch opt. Jnduſtr. 38,79 Rhein. Weſtf. El. W. 144,00
4i A. E. G. 9 1,10 (Charlottenb. Waſſer 103,25 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 114,75 ſRombach Hütte 16,00
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 99,90 Roſitzer Zucker 63,90

Deſſauer Gas 141,00 Rütgerswerke 110,50
Aktien Diſch. Erdöl 145,00 Sächſ. Webſtühle 86,00Schiff allen Dy tamit RNobel 140,75 Sarrotti Chok. (20) 153,90SchiffahrtsAktier Eilenburger r o Schieß Maſch. (600) 70

57,12 Eſchweiler Bergw. 131,00 Schuckert K Co. 135,9gang merike ſgahlverg Liſt 9550 Schulz jun. (200) 16000
Hiordd. Lloyd Akt. 15285 J G. Farberinduſtr. 294,25 [SiegenSolinger 61,00
Perein. Elbeſchiff. 5205 Frauſtädter Zucker 97,00 Simon ius Zelluloſe

e Gelſenk. Bergwerk 179,50 Steingut Colditz 104,00
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,47 Stinnes Riebeck 150,75r Geſ. f. el. Unter. (100) 172,50 Tecklbg. Schiff 11,75

Bank eleker. Werte 121,50 Glauziger Zucker 79,85 Tempelhoferfeld 32,50
Bank für Brauind. 151,00 Görlitzer Waggon 31,12 Thüringer Zucker 24,25
Berl. Hand. G. (150) 200,50 Hamb. El. WKk.(100) 144,25 Union chem. Prod. 79,25
Com. u, Priv. Bank 141,00 Ha pener Bergwerk 151,35 Varziner Papier (80) 87,50
Darmſt. u. Nat Bank 197,00 Hirſch Kupfer (150) 121,00 Ver. Kohle Borna 71,00
Deutſche Bank (50) 170,090 Jlſe Bergbau 139,50 Wandererwerke 152,75
Disk. Com. Ant. (40) 163,85 Jüdel Co. 94,00 Wegel. Hüb. (100) 86,25
Dresdner Bank 145,00 Kahla Porzellan 83,00 Werſch.- Weiß. Brk. 146,75
Halle Vankverein 129,50 Kirchner 8 Co. 90,00 Weſterregel Alkali 154,00
Leipziger Cred. Anſt. 123,75 ſKoehlmann Stärke 84,00 Wolf Maſch. Buck. 52,25
Reichsbank Anteile 160,75 Köln Rottweil 147,00 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 142,50 Körbisdorf. Zucker Feitz. Maſch. A. (100) 139,00

Wien. Bb.(a. Mp.St) 5,30 98,00 47,00Kraitwerk Thüring. Zwickau Maſch.(20)

Gſte bedenten Sie dſesen Tunht

ist für ein tadelloses Wascherqe er zu n neokmon e
W aet rei Tür 77- 7 kimer Weosser

enou!
nis unbedingt erforderlieh,

Kali Krügersh. 199,50 IBrown. BVoveri Ruß A. E. G. 1,Wittekind 73,50 Fhem. Zeitz Schebera 9Diſch.Petrol. 81,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 3,Diam. Shares. 24,00 K Vötteln Stoewer Auto
Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 108,0) Straulauer Glas 112,
Ufa-Film 39,50 Manoli inkelh. Cogn. 42,Leipziger Börſe vom 13. Auguſt 1926.
Altenburg. Landkr. 81,50 Hetzer Weimar 15,00 Naumann Brauerei 100,0
Buſch Waggon Btz. 59,00 Hupfeld, Ludw. 26,75 Paradiesb. Steiner 8
Chromo Najork(20) 2,75 Käſtner, Karl 27,00 Pittler Werkzeug 132,0
Cröllwitzer Papier 110,00 Kirchner Co. 90,75 Riquet Co (20) 102,50
Dermatoid Wk. (20) 60,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 151,56
Etzold Kießling 91,60 Krietſch Mühle 27.0) Stöhr, Kammgarn 182/50
Falkenſt. Gardinen. 80,00 Landkr. Leipzig 86,59 Thür. Wollgſp (100) 132,75
Gnüchtel. S. Email. 52,00 Leipzig Riebeck B. 125,00 Tränk. &Würk. ((00) 65,90
Groß. Kunſtanſtalt 27,25 z Zuchb. Fritzſche 50,00 Ullersdoef. W. (200) 66,90
Hall. Pfännerſch. 117,00 Piano Zimm. 120,50 Wotanwerke 48,00Hartmanns. Maſch. 46,90 LiydnerGottfr.(200) 50,00 Zittau Mech. Wed. 82,00

J 5Leipziger Freiverkehr vom 13. Auguſt 1926.
Altenburg. Glash. 49,00 Ley, Acnſtadt FSeidel aumann 53,00Buſch Wagg.(p.St.) 7,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 24,60
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 250,90 Weidger Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 31,00 Parkhotel Leipzig 109,00 Wollhaar Hainichen 0,2
Heine K Co. 50,50 ſReform Motoren 5,20

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern n
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Berliner Metaliſprfiſe.
Elektrolytkupfer 136,50; Rohzink 68--69;

60--60,50; Aluminium 230 235; Nickel, rein
Silber, ea. 900 f. 85,25-—86, 50.

Zucht- und r Friedrichsfelde- Berlin.
Auftrieb: 329 Milchkühe, 2 Zugochſen, 14 Bullen, 1.Jungvieh, 104 Kälber. Es wurden gezahlt für Milchküh

und hochtragende Kühe: a) 450--570, b) 300 420, e) 250
bis 300; Tragende Färſen: a) 300— 450, b) 220--280
Jungvieh zur Maſt per Zentner Lebendgewicht: 4246

Pferdemarkt: Auftrieb: 530. Handel kangſam. Preiſea) 1100--1400, b) 800—-1000, c) 500-—800, d) 100 400

Leipziger Börſe vom 13. Angnuſt.
Die Börſe verkehrte in überwiegend feſter Haltung

Höher notierten Banken, Textilwerte und einige Spe
zialpapiere „niedriger dage gen Montan- und Schifffahrt
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Sonnabend, den 14. Auguſt 7926.

äeſchichten vom
Merſeßurger Feldſchlößchen

Das auf der Höhe am „lieblichen Geſtade“ unſeres Gokt-
jardisteiches gelegene „Feldſchlößchen“ iſt von Feher
in beliebtes Wanderziel der Merſeburger geweſen. Jn
früheren Zeiten trat dort jeden Nachmittag die „Merſeönrger
Regierung“ in Erſcheinung: zum Kegäln und Domino-
Spiel und zu fröhlicher Unterhaltung, worüober Miniſter von
Delbrück aus der Zeit, als er 1839 bis 1841 in Merſe
purg „Regierungs-Referendarius“ war, in ſeinen Lebens-
»rinnerungen ſo hübſch erzählt. Ein Teil der Regierungs
deamten, ſoweit ſie ledigen Standes waren, ſpeiſten da-
mals im „Goldenen Arm“ in der Burgſtraße und ein
inderer Teil in der „Goldenen Sonne“ am Markt. Nach
kiſch ging es hinaus zu dem eine halbe Stunde ent-
fernten Kaffeehaus, dem „Froſch“, welchen Namen das
Feldſchlößchen von alten Zeiten her führte.

Mit hoher Freude ſchreibt v. Delbrück von ſeinen
Merfſeburger Tagen. Er wohnte auf dem Neumarkt beim
Fleiſchermeiſter Stecher. Für einen Vorzug galt es, bei der Re
ſierung in Merſeburg zu ſein, die um ihrer hervorragen-
den Kräfte willen die „GardeRegierung“ hieß. Die Aus-
HAdung in Merſeburg war eine „Exſpeectanz auf gutes
Avancement“, was ſich bei Dölbrück beſtätigte. Regierungs-
»räfident war damals Graf von Arnim. Von berühmten
Namen der Merſeburger Regierung aus alter Zeit ſeien ge
nannt: v. Schönberg, v. Brenn, v. Rochow, v. Banie,Medding, v. Kroſigk, v. Wedelll, v. Mallinkrodt, v. Müh-
er, der inſonderheit auch bekannt iſt durch ſein Lied:
„Grad aus den Wirtshaus da komm ich heraus.“

Wenn damalls die Tiſchgenoſſen von „Arm“ und „Sonne“
hinauswanderten zum „Froſch“ gab es keinen anderen Weg
Als die damals am Thüringer Hof vorüberführende alte
Naumbuger Straße, wo ſich jetzt die Nulandtſtraße be-
findet, oder von den „Langen Scheunen“ her den Feld-
weg. zum „Feldſchlößchen“, das früher Eigentum der Stadt
Merſeburg war, aber im Jahre 1832 mit Garten und 1
Acker Land verkauft wurde an Schneidermeiſter Gülland
für 1210 Taler. Mochten die Tiſchgenoſſen nun dieſen oder
jenen Weg hinaus zum „Froſch“ wandern, ſo gab es hier
vie dort, rechts und llinks nichts anderes als Feld und
wieder Feld. Und doch machten ſie den Weg ſtets mit
Freude. Es waren einfache Zeiten. Die nun ſchon llängſt
nicht mehr vorhandene „Cropf“ Kegelbahn war offen. Es
wurde daher bei gutem Wetter gekegalt und ber ſchlechtem
Wetter Domino geſpielt. Das liebe Domino-Spiel hat ſich
auf dem „Feldſchlößchen“ noch lange Zeit gehalten als die
Regierungs-Tiſchgenoſſen ſchon längſt nicht mehr erſchienen.

Heute gibt es außer der neuen „Naumburger Straße“
und dem „Fäldſchlößchenweg“ noch ganz anders geſtaltete
Wege zu dem boliebten Merſeburger Feldſchlößchen. Es ſind
die bereits in der Weißenfelſer Straße beginnenden, von der
Stadt und dem Verſchönerungsverein geſchaffenen Teich-
an lagen die den Weg zum Feldſchlößchen ſo anmutig
nachen.

Ueber dieſe ſchönen Schöpfungen ſchrieb vor etlichen
Jahren ein wohlbekannter Merſeburger, der am 30. Juli
1925 heimgegangene Gymnaſialturnlehrer Georg Rettel-
zu ſch in neckiſchem Scherz, ein Wunder habe ſich vaoll-
joggen: „Der Gotthardtsteich ſei zum Königsſee geworden
und die Uferhöhen mit dem krönenden Feldſchlößchen zum
Bayeriſchen Oberlland mit einem Alpenſchlößchen.“

Soſlche Wunderwelt tritt dort allerdings nicht gerade in
Frſcheinung. Wer aber die Augen öffnet und zu ſehen ver-
teht, kann dort allerlei Lieblichkeiten ſchauen, die der
alte Verfaſſer unſerer Biſchofhchronik rühmt als „amoeni-
as merſeburgenſis“. Er meint damit den herrlichen Blick
on der Domhöhe nach Oſten hin, der von alten Zeiten her
ine erhabene Schönheit iſt, aber im Weſten hat am Gott-
gardtsteich die neuere Zeit auch eine amoenitas aufgetan.
kin hollder Reiz iſt es, durch die Teichanlagen zu wandern
it ihren mancherlei Abwechſelungen in Höhen und Tiefen

u lauſchigen Wegen mit ſchönen Buſch- und Baumbeſtand,er gerade in dieſen regneriſchen Jahr in ſeinem wunder-

varſten Grünſchmuck das Auge erfreut.
Jn allen dieſen Herrlichkeiten winkt droben auf der Höhe

das „Felldſchlößchen“ zu fröhlicher Einkehr. Jm ſchattigen
Garten und in den gaſtlichen Räumen iſt es gut fein und
gern kommt der Gaſt wieder. Eine freundliche Wirtin, die

Heidniſche Göttergeſtalten in der
Stiftskirche zu Berchtesgaden.

Ein Ruhetag nach längerer angeſtrengter Gebirgswande-
rung wurde zur Beſichtigung der zweitürmigen, in ihren
weſentlichen Teilen romaniſch gebauten Stiftskirche zu
Berchtesgaden benutzt. Jn dem tillen Kreuzgang reiht fich
Zäule an Säule, deren Köpfe reichen bildhaueriſchen
Zchmuck tragen. Bald ſind es blühende Pflanzengewinde,

dald rätſelhafte Menſchengeſtalten, bald allerlei Ungeheuer,
vie Flügeldrachen, Lindwürmer und Schlangen. Die Men-
ſchen ſtehen im Kampf mit dieſen Ungeheuern, die einige der
Ueberwundenen ſchon im Rachen halten. An einer Säule
ehen wir einen Kämpfer in langem Mantel und Gürtel,
er faßt dem Lindwurm, der einen anderen Kämpfer ſchon ſo
weit verſchlungen hat, daß nur noch der Kopf aus dem
Rachen herausragt, in den Kiefer. Dieſer Griff in den
Kiefer, als Kampfhandlung, iſt recht auffällig. Daß der
Künſtler des 12. Jahrhunderts dieſe Darſtellung wählte,
ſt nur erklärlich, wenn eine derartige merkwürdige Kampf-
weiſe irgendwo berichtet wurde. Dieſes geſchieht in der
7dda, wo geſchildert wird, wie ein Gott den Tod Odins an
dem Fenriswolfe rächt, der den Göttervater rerſchlungen hat.

An dem Schaft einer anderen Säule erblicken wir einen
Mann mit langem Haar und einer halbrunden randloſen
Kopfbedeckung in etwa halber Lebensgröße. Bekleidet iſt er
nit einem Leibrock, den ein Gürtel zuſammenhält. Die.
Füße ſtecken in Schuhen aus geflecktem Pardelfell. Mit dem
rechten Arm greift er nach der linken Schulter, wo nur
noch der Stummel des anderen Armes ſitzt.

An derfelben Säule erkennen wir einen an den Beinen
eſeſſelten Wolf, unter dem ein Spielmann mit ſeiner Harfe
itzt. Auch dieſes Bildnis findet ſeine Erklärung in der
Edda, in welcher erzählt wird, wie der Schlachtgott Tyr
der Ziu ſeinen Arm verlor. Der Fenriswolf ſollte ge
eſſelt werden, ſo war es im Rate der Götter beſchloſſen
worden. Das Untier ließ es ſich gefallen, zerriß aber immer
wieder die ſtarke Fefſel. Da fertigten die Aſen eine Zauber-
eiſel aus dem Schall von Katzentritten, aus dem Atem der
Fiſche und dem Barte der Frauen Aber als ihm dieſe Feſſel
ezeigt wurde, glatt und weich wie ein ſeidenes Band,
zurde der Wolf mißtrauiſch und vermutete Zauberkünſte,

Als Pfand für das Verſprechen, daß man ihm die
vieder löſe, verlangte er, daß einer der Götter ſeine Haud
hin in den Rachen lege. Sogleich erbot ſich Tyr dazu. Da

nan den Aſen das Verlwrechen nic aebglten wurde, zerrte

„Schloßfrau“, waltet ihres Amtes und ſorgt für gute Speiſe
Jünd Trank. Alte Merfeburger gedenken gern ihre Vaters,
des am 2. Januar 1919 heimgegangenen Gaſtwirts Albert
Käeßller, mit dem ſich ſo gut diſputieren ließ, er ſtand
feinen Mann. Mancher ging als Stammgaſt dort ein und
aus, um mit ihm Zwieſprache zu halten über Politie,
Stadtgeſchichte uſw. Einmal war er bereits „geſtoröen“.
Sein Pfarrer machte ſich auf die Nachricht hin auf den
Weg, kommt hinaus und trifft ihn friſch und münter beim
Skatſpiell!

Allerlei Erlebniſſe kann man auch heutzutage noch auf
dem „Foldſchlößchen“ haben. Kürzlich gab es ein außer-
ordenöüliches „Phaenomen“. Herbeigelockt vom Reiz einer
FoldſchlößchenWanderung. am ſchönen Sommerabend kam
der Radioilub von Merſeburg und öffnete ſeinen Zauber-
Apperat. Horch! Es ertönt ein Konzert von Dresden her,
als ob man in Dresden im Konzerthaus wäre. Auch von
London und von Amerika her kann man es kommen laſſen
zum „Feldſchlößchen“ in Merſeburg! Es iſt wie bei Aladin
mit der Wunderlampe, wie ein Märchen aus 1901 Nacht!
Die allermannigfaltigſten Muſikſtücke kamen zu Gehör und
erfreuten Herz und Gemüt. Was klang das alles in lieb-
lichem Getön. Allerlei liebe nette Lieder brachten Er-
innerungen aus vergangenen Zeiten, auch heute nach werden
ſie gern geſungen. Jnſonderheit waren die Trompeter-
ſtücke vom Hoftrompeter in Dresden ein wunderhübfcher
Ohrenſchmaus und ganz beſonders die Jäger- und Wald-
Lieder mit ihrer anſprechenden Melodie: „Der Jäger aus
Kurpfalz“ mit ſeiner luſtigen Jägerei: Ein Meiſterſtück
war mit feinen ergreifenden herrlichen Tönen das Lied:
Des Jägers Abſchied vom Wald: „Wer hat dich du ſchöner
Wald aufgebaut ſo hoch da droben“! Der Schlußers:
„Lebewohl du ſchöner Wald“ hat es den Hörern beſonders
angetan zur Begleitung auf dem Heimweg.

Ein feines Verſtändnis verbindet die Radioklab-Mit-
glieder. Mit ganzer Seele ſind ſie bei der Sache. Schon die
hohe Mitgliederzahl bezeugt das rege Jntereſſe. Wie die
FeldſchlößchenWanderer für ihre Sache begeiſtert ſind, ſah
man ihnen an. Der hübſche Weg hatte ſie ſo recht vorbereitet
und nun waren ſie fein empfänglich für die holden Töne,
deren Wirkung ſich an ihnen offenbarte. Sie waren dabei
nicht egoiſtiſch. Gern nahmen ſie die andern Gäſte in
ihre Wunderwelt auf, und mit Dank nahmen dieſe teil
an ſich vertiefenden Genüſſen. Mit Dank ging es heim-
wärts von der freundlichgaſtlichen Stätte.

Arthur Schwickert.

Die vielen Feſte!
Jch habe kürzlich von einem Vater gehört, der über

Sonntag keinerlei Einladungen mehr annimmt. Sonntag
will er ſich ſeiner Familie widmen, den Sonntag braucht
er, um mit ſich ins Klare zu kommen, nachdem ihn die
Wochentage bis zur Beſinnungsloſigkeit gehetzt haben.

Ob es viele ſolcher Väter gibt? Sind nicht die meiſten
von der Art, daß ſie Sonntag für Sonntag von ihrer
Familie fort ſind? Wir wollen uns doch nicht darüber
täuſchen! Jeden Sonntag iſt etwas anderes los. Jeder Ver
ein glaubt ein beſonderes Recht zur Einladung zu haben.
Geht man zu einem, ſo darf man nicht den anderen
vernachläſſigen; es würde verkehrt aufgefaßt. So werden
wir zuletzt Sklaven dieſer Verpflichtungen, die wir ſelbſt
als eine Laſt empfinden.

Eine Feier oder ein Feſt ſoll doch eine Erholung und
keine Belaſtung ſein. Wie kommt es nur, daß wir Luſt haben,
ſoviel Feſte zu feiern? Haben wir Grund dazu? Jch meine,
das deutſche Volk, umlauert von feindſeligen Nationen,
die ihm nicht einmal die Kräfte des Aufbaues gönnen, müßte
alles tun, um ſich innerlich zu ſammeln und ſtark zu

machen. Fort mit den Feſten, die uns zerſtreuen! Geot uns
dafür die ſtillen Feiern, die wahre Andacht, die herzliche
Erbauung, die zur Selbſtbeſinnung führt und jedem zeigt,
was er iſt und wie er ſein ſoll!

Es iſt keine Veranlaſſung heute, zu tändeln und leicht

ſſel Götter und Glaubenströſtungen nicht

fertig über die Not hinzugehen, der wir uns auch beugen
ſollten, wenn wir noch nicht unmittelbar davon betrooffen
werden. Sicher davor iſt doch keiner, und die Klugheit
ſollte uns gebieten, rechtzeitig Fürſorge zu treffen.

der Wolf wütend an der Feſſel und biß zuletzt Tyr den
Arm ab. Einen einarmigen Schlachtgott finden wir auch
am Schloß zu Freiburg a. U. dargeſtellt.

Warum ſtellt ſich die germaniſche Götterſage gerade den
Schwertgott einarmig vor? Die Heldenſage knüpft an ge-
ſchichtliche Vorgänge an. Sie will Tatſachenbericht ſein und
keineswegs Dichtung. Es ſind Familiengeſchichten WKter
edelſten und trotzigſten Germanen, die lieber das härteſte
Leben unter der feindlichen Natur des eiſigen Nordens wähl-
ten, als daß ſie einen aufgezwungenen Herrn über ſich aner-
kannt hätten. Nicht Entbehrung an äußeren Gütern erſchien
ihnen unwürdig, ſondern unedle Handlungsweiſe ſich auf-
drängen zu laſſen. Dieſe Denkweiſe iſt das eigentliche Kenn-
zeichen der Geſinnungskultur der Germanen im Gegenſatz
zu der Sinnenkultur der Völker am Mittelmeer.

Der einarmige Ziu, der ſeinen Arm bewußt geopfert hat
für die Genoſſen, iſt ein ſehr einfaches und verſtändliches
Sinnbild des heldenmütigen Opferſinns, der der eigentliche
Kern aller Religion und Vaterlandsliebe iſt. Dieſer Ziu im
Berchtesgadener Kreuzgang wäre heute noch, wenn man
nur allen ſeine einfache Geſchichte dazu erzählen wollte, ein
überzeugendes Sinnbild der Hingabe für andere, gerade
heute, wo ſo viele Einarmige unter uns leben, die diefes
Opfer für ihre Volksgenoſſen gebracht haben.

Es drängt ſich die Frage auf: wie war es möglich, daß
altgermaniſche Göttergeſtälten in einem chriſtlichen Gottes-
haus des 12. Jahrhunderts, wie es die Berchtesgadener
Stiftskirche iſt, verſinnbildlicht wurden? Das Chriſtentum
kam zu den Bayern nicht ſo gewaltſam wie zu den Sachſen.
Der neue Glaube wurde den Bewohnern Süddeutſchlands
in ſanfterer und allmählicherer Weiſe beigebracht. Die vor
chriſtlichgermaniſchen Vorſtellungen waren zur Zeit des
Kirchenbaues, 1122, noch im Volk lebendig, trotzdem ſchon
200 Jahre feit der erſten Heidenmiſſion in Bayern ver-
ſloſſen waren. Glaubensgeſchichtliche und jagengeſchichtliche
Entwichlungen pflegen ſehr lange Zeiträume zu umfaſſen.
Das Volk hängt mit Gebräuchen und mündlichen Ueber-
lieferungen unglaublich zäh an ſeinem alten Beſitz, ſo daß
der Vernichtungsfeldzug, den die Römlinge Ludwigs des
Frommen gegen die alten deutſchen Ueberlieferungen ge
führt haben, trotz aller Verwüſtung, doch nicht überall
ſiegreich war. Das Vrlk, auf dem der römtſch
kaiſerliche Zwang nicht ſo hart lag, ließ ſich feine alten

vhne weiteres
von dem neuen Kirchenweſen rauben und entweihen. Die
Jahrtauſende alten Glaubenshoffnungen und Gewiſſens-
tröſtungen waren im Volk viel zu ernſt verwurzelt. als
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Wir haben zuviel Feſte! Wir wollen darin be
ſcheirener werden, ſparſamer mit dem Feiern von Feſten,

„Tagungen und Zuſammenkänften. Meiſt wird nur ge-
redet dabei, viel zuwenig gehandelt.

Laßt euch eure Sonntage nicht rauben! Tretet dafür ein,
daß wenigſtens während der Gottesdienſtſtunden keine Ver
anſtaltungen ſtactfinden, und habt den Mut „nein“ zu
fagen, wenn man euch gkeichwöhl damit kommt.

Denkt daran, daß das Menſchenleben nur allzu raſch ver
geht und ſich zu ſchnell verbraucht, wenn es keine echten
Höhepunkte hat. Dieſe aber beruhen darin, daß unſere ent-
ſpannte Seele ſeiern darf!

Die Sparkaſſen der Provinz Sachfen.
Vom Ende der Jnflagtionszeit bis zum 30. Juni 1926.

Die geſamten Spareinlagen bei den preußiſchen Spav
kaſſen betrugen Ende 1914 rund 13,50 Milliarden Mark.
Nachdem während der Kriegs und Jnflationszeit dies Ver
mögen verloren gegangen war, konnten ſich die Sparkaſſen
nur ſehr langſam wieder erholen 1924, im erſten Jahre nach
der Jnflarionszeit wur der Zufluß an Spargeldern noch ver-
hältnismäßig gering, ſo daß am Schluß des Jahres nuf
rund 426 Millionen Spargelder vorhanden waren. Als aber
das Vertrauen zu den Sparkaſſen wieder hergeſtellt war,
da ging der Zufluß an Spargeldern auch ganz erheblich
in die Höhe, ſo daß das Jahr 1925 mit einem Spargelder-
beſtand von 1096 Millionen Mark abgeſchloſſen werden
konnte. Jm Jahre 1926 aber war der Zufluß noch viel
ſtärker, denn am 30. Juni 1926 waren bereits 1557
Millionen Mark Spargelder vorhanden. Der Zuwachs be-
trug demnach im Jahre 1925: 670 Millionen Mark und im
erſten Halbjahr 1926 461 Millionen Mark. Wird der
Zuwachs im zweiten Halbjahr 1926 ebenſo ſtark, dann
ſind das 922 Millionen Mark und damit würde ein Zu-
wachs erreicht werden, wie ihn die preußiſchen Sparkaſſen
noch nie zuvor erreicht haben. Denn der bisher erreichte
größte Zuwachs vom Jahre 1910 betrug nur 774 Millionen
Mark. Dabei muß man auch noch bedenken, daß 1910
Preußen erheblich größer war, als 1924 und daß damals
günſtige wirtſchaftliche Verhältniſſe vorherrſchten. Dieſer
Zuwachs wäre ein recht erfreuliches Zeichen für die Wieder
geſundung unſeres Wirtſchaftslebens, wenn nicht dieſe Gelder
zum größten Teil Giro-Einlagen von Gemeinden ete. wären!

Jn der Provinz Sachſen waren in den Sparkaſſen
Ende 1924 an „Spargeldern“ vorhanden: 1136 Millionen
Mark. Ende 1924: 2525 Millionen. Ende 1925: 700 Mli-
lionen, am 31. 3. 1926: 9548 Millionen und am 30. 6
1926: 10870 Millionen Mark. Der Zuwachs betrug dem
nach im Jahre 1925: 5075 Millionen und im erſte
Halbjahr 1926: 3270 Millionen Mark. Da die „Spargelder
zum großen Teil als Baugelder ausgeliehen werden, ſo
iſt zu hoffen, daß mit dem fortſchreitenden Anwachſen der
Spargelder auch die Wohnungsnot in abfehbarer Zeit ihr
Ende erreichen wird. (Auch hier iſt der Begriff „Spargeldr“
fragwürdig. Die gemeindliche Giorgelder überreichen!)

Die Poſt will nicht aufwerten.
Die Frage der Aufwertung der Fernſprech-

Zwangsanleithe von 1920 wird das Reichs gericht
beſchäftigen, da die Reichspoſt nicht nur eine Verpflichtung
zur Aufwertung im Sinne der beim Landesgericht Dortmund
ergangenen Entſcheidung nicht anerkennt, ſondern auch
für den Fall einer ſoſchen Anerkennung geltend macht, daß
nachträgliche Ver pflichtungen auf Grund einer Zwangsmaß-
tahme, die im Jntereſſe der geſamten Bevölkerung getroffen

werden mußte und von der die geſamte Bevölkerung Vorteik
gehabt hat, auch aus allgemeinen Mitteln geleiſtet werden
müßten. Das Gericht hat den Anſpruch eines Fernſprech-
teilnehmers als begründet erachtet und die Reichspoſt, die
den Vorteil gehabt hat, daß die aus den Mitteln der
Zwangsanleihen geſchaffenen Anlagen der Geldentwertung
zum großen Teil entgangen ſind, zur Aufwertung
auf zwet Dritte! des Goldwertes verur-teilt. Nach dem Dollarſtand vom Herbſt 1920 hatter
1000 M. einen Goldwert von etwa 72 M. Sollte das Reichs
gericht die Entſcheidung beſtätigen, würden die damaligen
Fernſprechteilnehmer auf Erſtattung von rund 48 Goldmarl
für je 1000 M. der einmaligen Umlage von 19 2 An-
ſpruch erheben können.

daß es ſie hergäbe, ehe es ſich einem neuen Glauben ver-
bunden fühllte.

Der Bildhauer, dem der alte Götterglaube noch in Herz
und Geiſt lebte, konnte, ohne Scheu mißverſtanden zu
werden, ein Sinnbald ſelbſtloſer perſönlicher Hingabe für
ſein Volk darſtellen, denn das Chriſtentum iſt in ſeinem
Kern, dem Opfertod Jeſu, auch Soélbſtaufopferung. Jnſo-
fern alſo künden die Berchtesgadener Steinbilder nicht
nur eine untergegangene Ellauvenswelt, ſondern ſie ſind
auch ernſte Mahner an das gegenwärtige Geſchkecht.
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Feſtes Helium.
Aus Holland kommt ſoeben die aufſehenerregende wachricht,

daß es dem Univerſitätsprofeſſor W. H. Keeſom vom Kälte-
laboratorium in Leyden gelungen iſt, Helium in r Form
herzuſtellen. Das Experiment gelang erſt bei einem ruck von
140 Atmofphären und einer Temperatur von 269 Grad alſo
knapp 4 Grad über dem abſoluten Nullpunkt, wo jegliche Wärme-
entfaltung aufhört. Bei gleicher Temperatur geht unter dem
normalen Druck von einer Atmoſphäre das Helium, wie frühere
Verſuche einwandfrei bewieſen, in flüſſigen Zuſtand über. Durch
Druckverringerung auf 26 Atmoſphären erhielt Profeſſor Kee-
ſom ſodann feſtes Helium bei einer abſoluten Temperatur von
etwa 1 Grad, die dem von Profeſſor Kamerlingh Onnes-Leyden
aufgeſtellten Kälterekord von 0,9 Grad ſehr nahe kommt. Deſſen
wiederholte Verſuche zur Erzeugung feſten Heliums, wobei er
den Druck bis zu 0,2 Millimeter r waren ausſchließlich
geſcheitert. Und nun konnte ſein glücklicherer Nachfolger, kaum
einige Monate nach dem Tode dieſes bedeutenden Gelehrten,
deſſen Lebenswerk vollenden.

Das „kr o Laboratorium in Leyden, das lange
Zeit als einzigſtes dieſer Art in der Welt beſtand, wurde vor
mehr als dreißig Jahren von Profeſſor Kamerlingh Onnes ins
Leben gerufen. Jm r 1904 gelang dort die r
lüſſiger Luft. Vier Jahre ſpäter glückte dem Forſcher au
ie Kondenſierung des Heliums in flüſſiger Form. Dieſe wiſſen

alte de Tat erbrachte ihm bekanntlich 1913 den Nobelpreis in

ſik.t n der Folgezeit wurde flüſſiges Helium ebenfalls von
Maclennan in Toronto und Meißner in Berlin hergeſtellt. Es
in feſter Form zu erzeugen, blieb jedoch Keeſom vorbehalten.a Entdeckung dieſes feſten „Sonnenſtoffes“ Helium wird es
vielleicht auch möglich ſein, das Rätſel des vielumſtrittenen
Nordlichtes zu löſen. elche praktiſ Bedentunſ dieſer Er
findung beizumeſſen iſt. muk erlt die Zukunft erwelſen. T
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Der bibelfeſte Chamberlain.

Als im engliſchen Unterhaus kürzlich ein Mitglied den
Außenminiſter fragte, ob angenommen werden dürfe, daß
die Lage der Abrüſtung in Deutſchland zufriedenſtellend
ſei, erwiderte dieſer, er bedauere, dies mit „Nein“ beant
worten zu müſſen. Wenige Monate vorher hatte derſelbe
ehrenwerte Herr dieſelbe Frage in Genf mit einem em-
hatiſchen „Ja“ beantwortet. Warum wundert mano darüber? Als echt britiſcher Chriſt befolgt Herr Cham-

erlain eben nur ſtrikte die Worte der Bibel: „Eure Rede
aber ſei: Ja, ja, nein nein.“ Wer wollte ihm daraus
einen Vorwurf machen?

Wieder einmal
Jn Karlsruhe wurden wegen verfehlter Spekulation drei

Bankdirektoren abgeſetzt. So geht's, wenn Spekulationen
chief gehen. Würden ſie jedesmal gelingen, ſo würden die

Banken dieſe Direktoren zu Spekulatoren ernennen. So
aber iſt Spekulieren keine direktorliche, ſondern eine direkt
törichte Handlungsweiſe.

Diseite moniti!
z deutſchen Teil des Rieſengebirges iſt eine tſchechiſche

Radlerin, die nach den Vorſchriften ihres Heimatlandes
auf der linken Chauſſeeſeite fuhr, von einem entgegen-
kommenden rechtsfahrenden deutſchen Motorradfahrer um
geſtoßen worden und hat dabei ſchwere Beinbrüche erlitten.
Hoffentlich lieſt Herr Dr. W Wirth dieſe an ſich ja
ſehr bedauerliche Nachricht und läßt ſie ſich zur Warnung
dienen! Man kann ſich nämlich allerhand brechen, wenn
man ſich links hält, wo man nach rechts gehört. Unter
Umſtänden ſogar den Hals!

Nus den Münchener „fliegenden Blättern.“
„Bodo bekommt eine Glatze, gegen die er ſich aus Leibes

kräften wehrt. Nach x'erfolgloſen Mitteln nimmt Bodo ſeit
5 Wochen Haarwuchspillen ein. Und dann treffen wir uns
auf der Straße.

„Wie iſt es mit den Pillen?“ iſt meine erſte Frage.
Erfoin ſind gut,“ ſagt Bodo. „Bin erſtaunt über den
Erfolg.“

„Dann zeig mir mal!“ ſage ich und will ihm den Hut
abnehmen.

„Nicht doch!“ wehrt Bodo ab, zieht mich in ein nahe-
liegendes Gebüſch und ſtreift dort das eine Hoſenbein auf.

„Hier ift der Erfolg,“ ſagt Bodo.
Eine dichtbehaarte Wade kommt
Bodo wehrt ſich nicht mehr gegen

Die gute Milch.
Die Penſtonsinhaberin in dem Gebirgsdörfchen, wo

meine Sommerfriſche genieße, tut ſich beſonders vier au
die tadelloſe Milch zugute, die ſie ihren Gäſten verabfolgt.

Heute morgen bin ich u dabei, als Minchen, dasTöchterlein der Milchlieferantin, das köſtliche Getränk bringt.
„Ei, Minchen,“ ſchmunzelt die Wirtin mit einem ſtolzen

Seitenblick auf mich, „die Milch iſt ja noch warm, die
kommt ſicher ganz friſch von der Kuhl“

„Naa,“ erwidert die kleine Unſchuld, „die Milch iſt von
r aber vielleicht hat die Mutter aus Verſehen ſtatt 'n
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um Vorſchein.ſeine Glatze.

lten Waſſer a warm's dazug'ſchütt't.“

Aus verſchiedenen Quellen.
Natürlich.

Gatte: „Warum knöpfſt du denn bet dieſer Kälte den
Mantel nicht zu, Adele?“
z Gattin: „Aber wie ſollten denn die anderen Damen
wiſſen, daß er mit Petz gefüttert iſt?“

Selbſterkenntnis.
Hausinſpektor: „Herr Direktor, wir ſollten doch eigent

nen werſhebko ter auf unſerem Theatergebäude an
ringen laſſen!“

Direktor: „Einen Blitzableiter? Weggeworfenes Geld,mein Dieber! Glauben Sie mir, bei uns Wlagt nichts ein!“

Sätze bilden.
„Nun bildet mir einmal ähnliche kurze Sätze,Wir B. Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer. Nun

„Gewaſchene Kinder ſcheuen das Waſſer!“

Armer Goethe.
In einem Provinzſtädtchen iſt am dortigen Gaſthausſaal

Lehrer:
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tumoristisehes Keho
Mund mmDer fatale Name.

Ein Mann, namens Würſtel, zog in eine andere Stadt
An ſeiner Haustür brachte er normaler Weiſe ſein Namens
ſchild an: Würſtel. Er wurde vom erſten Tage an vo

nſchen überlaufen, die von ihm Würſtchen kaufen wollten
Dies wurde ihm bald zu tohl, und er nagelte zur Auf
klärung des Mißverſtänd niſſes ein zweites Schild vor ſeinen
Namen. Man las nun: Heiße Würſtel. Daraufhin wurd
der Andrang ſo groß, daß er, der Bedauernswerte, flucht
artig die Stadt verließ.

Zu vorſichtig.
begeht Waldhüter Nadelholz iſt ja in letzter Zeit immer

z t.“„Ja, bei uns gibt es Kreuzottern, und da er gehört hat,
daß Alkohol gegen Schlangengift hilft, ſo ſetzt er, ſobald
es im Gebüſch raſchelt, die Schnapsflaſche an den Mund.“

Er weiß es beſſer.
Eine Frau iſt ins Waſſer gefallen und mehrere Leuteſuchen die Waſſerfläche ab, während der Ehemann ſtrom-

aufwärts läuft.
„Aber was wollen Sie denn da oben?“ ruft ihm einer

der Suchenden zu. „Sie kann doch nur mit dem Strom
geſchwommen ſein.“

„Nee, nee, ich bin ſchon richtig,“ verſetzt der Mann ruhig,
„meine Frau iſt in unſerer Ehe immer gegen den Strom
geſchwommen.“

Darum.

Lehrer: „Welches iſt der edelſte Teil am Menſchen
Schüler: „Die Haut, Herr Lehrer.“
Lehrer: „Wie kommſt du denn darauf?“
Schüler: „Weil ſie den ganzen Kerl zuſammenhält.“

Geſchäftstüchtig.

Bartloſer Herr (im Laden): „Wirkt das Bartwuchsmittel,
das Sie mir empfohlen haben, auch ganz ſicher

Verkäufer: „Totſicher. Darf ich Jhnen auch gleich eine
Schnurrbartbinde anbieten?“

Abgeblitzt.

Höhere Tochter: „Jſt es wahr, Herr Profeſſor, daß Jhr
Herr Vater Gänſehirt geweſen iſt

Profeſſor: „Ja freilich, ich muß ja auch Gänſe hüten!“

Die Macht der Gewohnheit.
„Julius Meier, du warſt geſtern nicht in der Schule!“
„Ja, Herr Lehrer, ich habe daheim einen kleinen Bruder

gekriegt.“

„Nun gut, das darf aber nicht wieder vorkommen.“
Das Muſeunm.

Prinzipal (zu ſeinem Kommis, der den ganzen Tag noch
nichts verkauft hat): „Jch will Jhnen was ſagen: Hab' ich
ä' G'ſchäft, und Sie ſind der Verkäufer, oder hab' ich
ä' Muſeum und Sie ſind der Konſervator?“

Erſtaunlich.
Gattin: „Weißt du auch, daß dein Kollege Meier heute

früh plötzlich geſtorben iſt?“ Profeſſor: „Jch bin er-
ſtaunt geſtern waren wir noch zuſammen und da hat er
mir kein Wort davon geſagt.“

Ei wei!
Jm Abteil 2. Klaſſe ſitzt ein junger Herr allein. Der Zug

fährt gerade langſam an, als ein junges bildhübſches Mäd-
chen in einem himmliſchen weißen Complet die Tür auf-
reißt und ſich atemlos in die andere Ecke fallen läßt. So-
fort ſpringt der junge Mann auf:

„Sie entſchuldigen, gnädiges FräuleinDoch die junge Dame, an derartige Attacken gewöhnt,
hält die Hände vor die Bruſt und ruft, nein ſchreit:

„Mein ehe wenn Sie mich anrühren, ja wenn Sie mir
nur zu nahe treten, ziehe ich ſofort die Notleine.“

Was kann man da machen? Der junge Herr zieht ſic
wieder in ſeine Ecke zurück, lieſt ein Buch und rührt ſi
nicht mehr. Aengſtlich beobachtet ihn das bildhübſche junge
Mädchen, das längſt bereut, den gut ausfehenden rrn
ſo angefahren zu haben.

Der Zug hält, der junge Mann ſteigt aus. Beim Ver
laſſen des Kupees dreht er ſich noch einmal um und ſagt
höflich und zart:

„Sie verzeihen nochmals, würden Sie mir jetzt die Tüte
hannisbeeren geben, auf der Sie ſeit einer halben Stunde

itzen

Galant.
unge Dame (zu einem Herrn): „Jch ſah heute einvild re Mädchen. Raten Sie, wo.“

Er: „Jm Spiegel!“auf einem Plakat folgende Veranſtaltung angekündigt:
Morgen große r re Erſtaufführung von „Fau ſt“
oder „Gretchens Lieben und Leben“.

Nach Goethe, durchgeſehein und frei bearbeitet vonEmmerich Lörcher, Direktor der Kultur-Wanderbühne.

Die Erhaltung der Materie.
„Der Akt'nſchrank is übafüllt, Herr Oberſekretär. Kannt'n

mir net die alten Akten vabrenna?“
„„„J hab nix dagegen! Aba vageſſen's net, vorher Ab
ſchrift'n davon z'macha!“

Der verkannte Veiwagen.
In der Familie wurde von den vielen Motorradunfällen
eſprochen. Da geht ein Lächeln der Erkenntnis über das

ſicht des kleinen Fritzl und er ſpricht:
„Jetzt weiß ich, warum ſo viele Motorradler ihren Sarg

noch ganz geſund!“
Der Experimentator.

Hans: „Mutti, du haſt doch geſagt, daß ich krank
werden würde, wenn ich von dem Kuchen eſſe, der im
Schrank ſteht?“

„Ja, Hänschen, das iſt richtig!“
„Nein, Mutti, das iſt nicht richtig ich ich bindabeihaben.“

Stimmt.
A.: „Jch begreife gar nicht, daß der Meier ſo viel Glück
i den Frauen hat. Er iſt doch ſo dünn, wie 'ne Telle

graphenſtange.“

B. Und wer Draht hat, findet„Aber reich iſt er.

Entgegenkommend.

Richter (zum Taſchendieb): „Auf welche Weiſe gelang
es Jhnen, dem Herrn die Uhr zu ſtehlen, die er doch ge
ſichert hatte?“

„Entſchuldigen Sie, Herr Richter, das iſt
re Wenn Sie es aber lernen möchten, will ich's

hnen gegen ein angemeſſenes Honorar beibringen.“

Willfährig.
Gefängnisdirektor: „Sind Sie ſchon wieder da, Meyer?

Sie ſollten heiraten, dann würde es Jhnen leichter fallen,
ein ordentlicher Menſch zu werden.“

Sträfling: „Jawoll, Herr Richter, haben Sie vielleicht
erade eene paſſende Partie für mich hinter Schloß und
iegel?“

Abhilfe.

„Vater“, ſagte der kleine Junge im Kino, „mir iſt ſo
iß. Kauf' mir doch ein Glas Limonade.“
„Nein,“ entgegnete der geizige Vater, „wart' bis zur

Pauſe. Da erzähl' ich dir eine ſo gruſelige Geſchichte,
daß es dich eiskalt überlaufen wird.“

Auch eine Ausrede.

Einem Sträfling war es gelungen, ein in die
Mauer ſeiner e zu n. Es wure jedoch entdeckt
und ein Gerichtsbeamter ſtellte ihn zur Rede.

„So?“ ſchnaubte er. „Sie wollten alſo ausbrechen? Wozu
hätten Sie denn ſonſt das Loch gemacht

„Ach,“ ſtotterte Gefangene, rich ich wollte nur dieimmer Änſchluß.“ Ventilation ein wenig ſern.
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Toaſt eines Feuerwehrmaunes.
„„Ein Hoch auf die Frauen! Jn ihren Augen brennen

d einzigen Flammen, die wir nicht zu löſchen vermögen
und gegen die es keine Verſicherung gibt!“

Falſcher Veracht.
Profeſſorsgattin (auf dem Schreibtiſch ihres Gatten das

von ihm und ſeinem Freunde herausgegebene Werk: „Zur
Kritik unſerer Alten“ bemerkend): „So, alſo über uns
arme Frauen ſchreiben dieſe Böſewichte na, warte nur!“

Wie ſie ſich ſanden.
A.: „Wo haben Sie denn Jhre kennen gelernt?“

„Auf einer Reiſe im Schnellzug. Sie ſaß mir ge-
genüber. Bei einer ſcharfen Kurve der Bahn flog ſie mir
infolge des Ruckes auf den Schoß, und da iſt ſie ſitzen
geblieben.“

Unerwartete Antwort
Neffe: „Nicht wahr, lieber Onkel, es wäre töricht von

mir, ein Mädchen zu heiraten, das dümmer iſt als ich?“
„Schlimmer als töricht einfach unmöglich.“

Der Enttäuſchte.
Zwei Weinpanſcher begegnen ſich nach langer Zeit.
„Wie geht's Jhnen?“ fragt der eine.
„Nicht ſo gut wie meinem Wein,“ lautet die Antwort.
„Wieſo?“
„Nun, mich haben ſie eine Weile eingeſperrt, aber meinen

Wein haben ſie laufen laſſen.“
Das rechte Amt.

Jemand bat Bismarck um eine diplomatiſche Anſtellung
für ſeinen Sohn.
n „Er ſpricht fünf Sprachen,“ rühmte er von ſeinem Spröß-
ing.
Das imponierte dem Kanzler aber wenig, denn er er-

widerte gelaſſen: „Da wäre er ja ausgezeichnet zum Hotel-
Portier geeignet.“

Das Pumpgenie.
Onkel (zu ſeinem Neffen, der Student iſt): „Merk' dir's:

Borge nie Geld, denn Borgen macht Sorgen.“
Neffe (ſeufzend): „Das weiß ich aus Erfahrung. ch

zerbreche mir oft genug den Kopf darüber, von wem ich
noch etwas borgen könnte.“

Zu günſtige Gelegenheit.
Richter (zu einem noch nicht vorbeſtraften Angeklagten)

„Weshalb ſind Sie vom rechten Weg abgewichen und unter
die Diebe gegangen?“

Angeklagter: „Ja, ſehen Sie, ich bin arbeitslos. Nachts
um zwei kein Wächter in der Nähs ein offenes
Parterrefenſter Herr Richter, da wären Sie auch ein-
geſtiegen.“

Richtig verſtanden!
Stubenmädchen (für ſich): „Was mach' ich jetzt? Mein

Schatz ſchreibt mir, ich ſoll ihm einen recht freundlichen
e ſchicken, un nun iſt keine Wurſt im ganzen Hauſe
zu finen.“

e
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Dom Ausland.

Veweis.

„Jch kann Sie verfſichern, gnädiges Fräulein, meine
Lippen haben noch niemals eine Lüge ausgeſprochen.“

„Das glaub' ich, Sie ſprechen ja durch die Naſe.“
Le Rire.

Ein Altmodiſcher.
„Wie, du haſt deine Verlobung mit Billy aufgelöſt?“
„Ja, denk dir nur, der ekelhafte Menſch wollte durchaus

heiraten.“ London Opinion.Eine kurze Unterbrechung.
Dora: „Du haſt dich ja mit Tom ſchwer verkracht ge

habt. Seid ihr noch nicht wieder verſöhnt?“
Doris: „Doch, aber nur auf kurze Zeit. Nächſte Woche

heiraten wir nämlich.“ Answers.
Aus dem Lande der Prohibition.

„Du ſiehſt heute ſchlecht aus, Mary.“
„Jch habe dieſe Nacht geträumt, es würde auch einProhibitionsgeſetz für Liebesſachen erlaſſen.

Aus Bluffanig.
„Architekt Smith hat einen wunderbaren Plan eine

neuen Wolkenkratzers entworfen.“
„Was wird ſchon Beſonderes daran ſein?“
„Jn die Empfangshalle kommt eine Nachbildung der

Niagarafälle in Originalgröße und als Dachauffatz läßt er
ſich den Großglockner aus Europa herüberkommen.“

Merry Bob.
Der Gipfel.

d Frau iſt ſehr groß, nicht wahr?“
„Groß? Mein Gott! Wenn ſie ihre Zähne putzen will,

muß fie auf einen Stuhl ſteigen.“ Le Pele Melöe.
Aus dem „trockenen Newyork.

Mabel: „Wie? Er ſagte, er könne dich nicht heiraten,
wenn du das Trinken nicht aufgibſt? Das iſt gar nicht
ſchön von ihm.“

Lucy: „Du mußt wiſſen, der arme Junge kann noch nicht

viel ausgeben.“ Newvorker.Merkwürdig.
„Alle Exploſivſtoffe enden auf it. Jſt das nicht merkwürdig, Carlos? Zum Beiſpiel Dynamit, Melanit
„Du haſt Recht, Eulabie, zum Beiſpiel deine Mutter

Judith!“
Verzeihlicher Jrrtum.

9„Jſt die gnädige Frau ſchon zu Hauſe?
„Nein, Herr, derjenige, der ſo kreiſcht, iſt der Papagei!“A Vida Moderna, Sao P

Nicht notwendig.
Ein Paſſant rennt gegen einen anderen, der ſchon voll

des ſüßen ines iſt.
e h ſchreit dieſer „es iſt nicht notwendig, daß
Die mich anrennen, ich falle auch ſo hin

Don Goyo, Buenvos Aires
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Sonne bleibt Sonne
Wir ſind gewandert ein halb Jahrhundert bald,

Und immer ſteht noch im Laub der Sommerwald,
Und immer ſchwebt noch der Vögel Lied in der Luft

Und goldene Sonne, milder Blumenduft.
Nun wartet ein Weg, und du ſchreiteſt verträumt
Den neuen Pfad, vom raunenden Wald umſäumt,
Und grübelſt, ob an des Weges grünem End
Das Sonnengold oder das Abendrot ſtänd.

grüble nicht, hebe den ſchimmernden Blick
ieh, die Sonne predigt dein eigen Geſchick.

Ob ſie im Morgenglanz ſtrahlt, im Abendrot
Sonne bleibt Sonne, ſolange ſie loht.
Nicke ihr zu und grüß ſie mit Mund und Hand,
Schau auf den Pfad ſchon zeigt er heimatlich Land
Horch in die Luft ſie zittert vom Liederklang,
Weil aus dem Herzen dir neuer Quell entſprang'
Atme die Düfte das iſt der Jugend Duft,
ind kein Strom iſt ſo breit, ſo tief keine Kluft,
daß er nicht zu dir dräng und dich ganz umſpänn,
Daß er der alten Kraft nicht neue gewänn!
Freund, drum ſteh ich auch heut auf demſelben Pfad,
Wie ich ſo oft geſtanden, wenn du genaht,
Fülle zwei Kelche mit unſerer Jugend Wein,
Spreche dazu: Dieſer Wein ſoll ewig ſein.
Trinke ihn aus! ir tranken ihn oft und gern.
Und aus dem Wein die göttliche Weisheit lern:
„Sonne bleibt Sonne, vom Anfang bis zur Ruh,
Jugend bleibt Jugend Freund, ſo trink ich dir zu.

Rudolf Herzog.

Sein letzter PVille.
Skizze von E. Brandt.

Er war ein großer Mann geweſen, ihr Mann. Eines von
n Sonntagskindern, über die das Glück das reiche Füllhorn

ziner Gunſt in verſchwenderiſchem Maße ausgegoſſen, Und jetzt
dar er tot. Auch hierin ein Bevorzugter. Sein guter Stern
aite ihn vor langem Siechtum und vor den Mühſalen des
ters bewahrt.

Mit 45 Jahren hatte er auf der Höhe ſeines Erfolges ge-
tanden. Von vielen bewundert, von einigen geliebt und von
allen beneidet und damals hatte er ſie geheiratet. Er
ie! Als ſei es heute, ſteht's noch vor ihrer Seele, das Glück
der Eltern, die Eiferſucht der Freundinnen, ja, der Haß der
ächſten Anverwandten, daß er ſie, gerade ſie, das unbedeutende,
amals zwanzigjährige Mädchen ohne Mitgift und ohne beſon-
ere Reize, erwählt hatte. Ein Rätſel für die Fernerſtehenden,
r, der Mann auf der Höhe des Glückes und des Anſehens, der
viele Zehntauſende im Jahre ſpielend verdiente, Zehntauſende,

die ſich ſonſt andere nach harter, aufreibender, den ganzen
ag währender Arbeit kümmerlich zu teilen hatten.

Er hatte ſie gewählt!
Freilich, der Eingeweihte wußte, daß ihn jahrelange Freund-

gut an ihren Vater band, daß er wie ein Bruder im Hauſe
hrer Eltern verkehrt hatte und daß man ſchon für ſie ein Auge
zif ihn geworfen, als ſie noch ein Backfiſchchen mit der Mappe
interm Arm und dem langen Zopf über dem Rüchen in die
chule ging. Er hätte ihr Vater ſein können, denn er war 25
ahre älter als ſie.

Zehn Jahre hatte ſie an ſeiner Seite gelebt, und er hatte ſie
f den Händen getragen. Jeden Wunſch hatte er ihr an den

ugen abgeleſen. Aus einem verwöhnten Kinde war ſie eine
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oerwohnte, launtge, kleine Frau geworden. And obas Gluck, das
ihm immer hold geweſen, hatte den beiden auch in der Ehe
elächelt. Einen braunlochigen Knaben und ein blondköpfiges
ädchen hatte ſie ihm, dem großen Manne, geboren.

Ein einziges Feſt war dieſe Ehe geweſen. An ſeiner
Seite hatte ſie die Mittelmeerländer durchflogen, in Den erſten
Hotels gewohnt, die ſchönſten Kleider getragen und nur von
dem Koſtbarſten genippt, was Küche und Keller boten.

Beneidet und bewundert hatte ſie ſich dann in ſeiner Villa
s die Herrin des Hauſes inmitten der prunkvollſten Einri
ung geſehen. Alles beugte ſich vor ihr, machte ihr den Hof,
veil ſie die Frau des großen Mannes war.

Und ſelbſt ſein Todestag und der Tag ſeiner Beerdigung
varen noch einmal Tage, des Triumphes geweſen. Jhr war es
als hätte die ganze Stadt um ſeinetwillen Trauergewandung am
gelegt, als müßten alle Glocken zuſammen läuten, da man ihr
zu Grabe trug. Ein wahrer Menſchenſtrom hatte ſich damals von
der Villa in dem platanenbeſchatteten Parke, wo die gelben
Blätter des Herbſtes in der Sonne ſchimmerten, nach dem Fried-
hof in Bewegung geſetzt. Und ein langer, weiter Weg durch die
ganze Stadt war es geweſen, denn er wohnte fern vom Friedhof
als ein Kind des Glücks. Alle Fenſter ſtanden offert, überall ſah
man Köpfe, die ſeinem Leichenzuge nachſchauten, und die Vor
übergehenden entblößten das Haupt und grüßten ihn noch ein
mal ehrerbietig im Tode.

Ein einziger Tag des Triumphes war ſo ihr, war ſein Leben
geweſen, ſeitdem ſie ihn gekannt hatte. Und nun war es
mit einem Male ſtill in ſeiner Villag, ſtill in dem Hauſe, in dem
ſie ſo oft an ſeiner Seite das Feſt ihrer Jugend und ſeiner Er-
folge gefeiert hatte.

Ein Herbſtabend wenige Wochen nach ſeinem Tode. Die
Sonne iſt untergegangen, die an ſeinem Sterbetage noch ſo
warm und golden geſchienen, die die letzten Georginen und Chry-
ſanthemen ſeines Parkes damals noch im hellen Glange ver-
ſchönte. Die Dämmerung ſteigt empor. Seit einigen Tagen hat
ſich die Sonne hinter Wolken verkrochen, und ein feiner, kalter
Regen beginnt zu fallen, der Regen des Herbſtes. Die Wärterin
hat die Kinder zu Bett gebracht. Das elektriſche Licht iſt an
gelaſſen und flutet ruhig und hell durch den mollig geheizten
Raum, durch ſein Arbeitszimmer, in dem ſie ſich in einer leiſen
und wehmütigen Erinnerung mit Vorliebe aufzuhalten pflegt.

Sie denkt an den Friedhof und an den ſeinen, kalten Regen.
Ein leiſer Schauer läuft durch ihre Glieder. Sie ſchaudert, und
feſter drückt ſie ſich in das reiche Kleid aus ſchwarzem Krepp-
ſtoff. Jhr Blick fällt in den hohen, in die Wand eingelaſſenen
Spiegel. Das ſchwarze Kleid ſteht ihr gar nicht übel. Und
wieder lächelt ſie ein wenig, denn ſie iſt ja kaum dreißig und
ſchon Witwe.

Sie klingelt nach einer Taſſe Tee. Sein Diener bringt ſie.
Der alte Mann ſchaut ſich immer ſo ängſtlich in dem Arbeits-
zimmer um, als wolle er den Schatten ſeines Herrn noch in
dem Zimmer entdechken.

Der Diener iſt wieder gegangen. Die koſtbare Uhr auf dem
Kamin ſchlägt mit hellem Ton halb ſieben.

Wie die Stunden rinnen, wieder ein Tag faſt zu Ende,
der ſie von ſeinem Tode, der ſie von ihm trennt.

Für ſie und die Kinder iſt geſorgt, zeitlebens geſorgt, denkt
ſie dann. Da klopft der Diener an die Tür. Sie ruſt: Herein!

„Die Entwürfe für das Grabdenkmal des gnädigen Hertn
ſind beim Portier ſoeben abgegeben worden, wenn die gnädige
Frau Einſicht nehmen wollten

Sie erhält die Kartons aus der Hand des Dieners und iſt
wieder allein. Da fällt es ihr ein. Schon die ganze Woche hat
ſie geſucht und nichts gefunden, in ſeinem Schreibtiſch tnuß es
doch ſtechen. Sie nimmt den Schlüſſel aus der Mittelſchublade
und öffnet die eine der Türen



Eine Andeutüng von einer ſchriftlichen Hinterlaſſenſchaft
feines letzten Willens hatte er ihr doch gemacht. Freilich bei-
ijahe ſchon in der Agonie. Nur noch die Worte „Schreibtiſch“
nd „Gefach“ hatte ſie deutlich verſtanden. Sie hatte geſucht
nd nichts gefunden. Und auf einmal, wie ſie die Kartons in
en Händen hält, kommt ihr der Gedanke, er könne eine Be-
ſtimmung über S Grabdenkmal getroffen haben. Sie mußte
noch einmal ſuchen. Jn dem Schränkchen iſt nichts, 3 hat es
vor drei Tagen S und nichts geſunden. Allein oben
in dem G da war ein Geheimſach, hatte er ihr ein
mal geſagt. s fiel ihr erſt heute mit einem Male wieder ein.
Das kam ihr wie eine Eingebung.

Sie öffnet das kleine Türchen in der Mitte des Aufſatzes.
Ein ſilberner Knopf wird ſichtbar, auf den ſie drückt. Und da
allen ihr auch ſchon einige Blätter in die Hände nur wenige
eiten ſein „letzter Wille“, nach dem ſie ſeit Wochen ver-

gar e hat. Da ſich auch erſt ſo e an dieſes
eheimfach im Schreibtiſch ihres Mannes erinnert hat!

Sie lieſt und traut ihren Augen nicht. Was war das? Da
tand von ſeiner Hand geſchrieben ein Gedicht auf der erſten
eite des Teſtaments. Als einen Dichter, als einen Schwärmer

hatte ſie ihn doch nie gekannt, ihn, den großen Mann mit dem
nüchternen Verſtande, dem alljährlich die Millionen in Bank-

noten und Goldmünzen durch die Finger geglitten waren.
Sie lieſt die Verſe, und darunter ſtand in ſeiner Klaren,

-eutlichen, nüchternen Handſchrift:
„Bis zu der Zeit, da meine beiden Kinder großjährig ge-

worden ſind, ſteht meiner Frau als Univerſalerbin die Nutz-
nießung meines Vermögens zu. Von da ab treten die geſetz-
lichen Beſtimmungen in Kraft. Jm Sinne des obigen Liedes
ſoll ſie mein gedenken und den letzten Vers auf die Rüchſeite
meines Grabſteins einmeißeln laſſen Alles, was mein ge-
weſen iſt, ſei ihr, mit Ausnahme eines kleinen Legats.

Die Zinſen von 75 000 zu 4 Prozent, machen 3000 pro anno,
hat ſie an Fräulein Eliſabeth Hammer, wohnhaft hier ir der
Elſnerſtraße Num. 25, 2. Stock, jährlich auszuzahlen Die hat
mich geliebt, als ich noch ein armer Kommis geweſen bin, als
ich 25 Jahre zählte, und iſt meinetwegen eine alte Jungfer ge-
worden. Jch habe ſie zeitlebens unterhalten, und dieſe Pflicht
geht nun auf meine Frau über.“
Das Blatt entfällt ihren Händen Tränen ſteigen empor,
zum erſten Male nach dem Tode ihres Mannes, heiße, nicht zu
rückzuhaltende Tränen. Mit einem Male fühlt ſie ihre ganze
Leere. Ein Winkel ſeines Herzens hat ihr nicht gehört, ach,
kein Winkel, ſein ganzes Herz. Sie hatte ihn ja zeitlebens für
einen nüchternen Verſtandesmenſchen gehalten, wie ſie ſelber
einer war, und nun von jenſeits des Grabes gab er ihr Kunde,
daß tief in ſeinem Herzen die Dichtung geſchlummert und daß
auch er wußte, was Liebe ſeſ.

Unendlich leer und hohl erſcheint ſie ſich. Sie iſt in den
Seſſel zurückgeſunken. Und eben in dieſem Moment iſt er ihr
geſtorben, denn jetzt erſt weiß ſie, was er geweſen iſt.

Arm kommt ſie ſich mit einem Male in der Villa des reichen
Mannes vor. Jn der Villa, die ihr und ihren Kindern gehört.
Laut und lauter weint ſie jetzt auf. Sie hatte ſich keine Mühe
gegeben, ihn zu verſtehen, und nun, nachdem ſie ihn verſtanden,
nachdem ſie zum erſtenmal das Heiligtum ſeines Herzens be-
treten, war es zu ſpät.

Sie geht ans Fenſter. Der Herbſtwind ſchüttelt die Kronen
ber Platanen und weht den feinen Regen wider die Scheiben,
und leiſe tönt es ihr von draußen aus dem Seufzen der klagen-
den Luft: Zu ſpät!

c

die Mayonnaiſe.
Humoreske von Ernſt v. Wolzogen.

Auf dem Divan lag ich, die Augen geſchloſſen, und dachte
tiefen Dingen nach ganz tiefen.

Da ſchoß mein Weibchen zur Tür herein: „Schläfſt Du?“
„Nein, ich denke.“ „Das kannſt Du in der Bahn ebenſo gut
beſorgen.“ „Jn der Bahn, wieſo?“ „Gelt, Du biſt lieb und
tuſt mir einen großen Gefallen!“ „Der wäre?“ „Es iſt
noch eine knappe Stunde zum 9 Uhr fünfzig-Zug. Wenn Du
Dich ein bißl ſchickſt, kommſt Du noch gut zurecht. Du mußt
nach München fahren und mir ein Hummerweibchen beſorgen.“

Da fuhr ich aber auf, ſtellte die Füße auf den Teppich und
c meine eifrige Gattin groß an: „Jch habe wohl ſagteſt

u tatſächlich Hummerweibchen
„Allerdings: einen weiblichen Hummer.“
„Aber weshalb müſſen wir denn ausgerechnet Hummern

ſpeiſen Ach ſo, Du willſt wohl unſern Gäſten morgen ge-
waltig imponieren? Das leidet aber unſer Etat nicht und
außerdem ſähe es wie eine geſchmackloſe Protzerei aus.“

Meine Gattin zog die Stirne kraus: „Und Du trauſt mir
ſolche Geſchmackloſigkeiten zu? Nein, es ſoll keinesweg
Hummern geben. Jch habe nur gedacht weil wir doch ſelbſt
verſtändlich kein Diner auffahren können wie Kommerzienräte
wollen wir wenigſtens ſolchen Feinſchmeckern wie dem General
einen erfreulichen Zungenkitzel bieten. Jch habe in meinem
neuen Kochbuch eine leckere Mayonnaiſe gefunden die muß
una harouear in

D emne a n. ſh. Uns o„tkzu drauchſtu

„Die Eier eines Hummers. Und da die männlichen Hum-
mern keine Eier haben, ſo muß es eben ein Hummerweibchen
u verſtehſt Du? Man ſchlägt die Hummereier mit dem

eſſen
„Herrjeh, das denke ich mir aber furchtbar ſchwer, ein Hum

merei mit dem Beſen zu treffen! Jch wette, ſelbſt bei einem
Hühnerei würde man xmal daneben ſchlagen, bis man

„Ach, Du Dummerle,“ lachte meine Frau mitleidig, „mit
dem Schneebeſen natürlich ſchlägt man die Hummereier in
die Mayonnaiſe.“

„Aha, jetzt fange ich an zu begreifen. Aber wie ſoll ich
denn die Hummerweibchen und männchen auseinander kennen?
Es klafft da eine Lücke in meiner zoologiſchen Bildung.“

„Dann ſchau doch nach. Du wirſt doch irgend ein Buch
haben, wo das drinſteht.“

Mir fiel nur das Konverſationslexikon ein. Aber das ver
ſagte. „Hier ſteht nur,“ berichtete ich meiner ungeduldig harren
den Gattin, „daß das Hummerweibchen bis zu zwölftauſend
Eier beherbergt. Denk mal an, zwölftauſend Hummereier ſollſt
Du mit dem Beſen erſchlagen, um den General zu kitzeln. Lohntdas wirklich der Mühe nach München zu fahren?“

T „Ganz beſtimmt lohnt es,“ entgegnete meine Frau mit ſieg-
haftem Lächeln, „es ſei die Königin aller Mayonnaiſen, ſteht im
Kochbuch. Wir haben ja mehrere gewiegte Schlemmer unter
unſern Gäſten die werden ſchauen, und eng wird
ſchnalzen! Aber natürlich, wenn Du mir den kleinen Gefallen
nicht tun willſt, wenn Dir Deine Bequemlichkeit lieber iſt

„Jch will ſchon, ich eile ich fliege. Was täte ich nicht, um
Deiner Kochkunſt zu einem Triumphe zu verhelfen! Außerdem
bin ich ſelber begierig auf die Krone aller Mayonnaiſen. Jch
fürchte nur, daß die Hummerdamen den Hummerherren ver
flucht ähnlich ſehen.“

„Ach was, im Geſchäft werden fie ſchon Beſcheid
Das leuchtete mir ein. Jch machte mich alſo ſchleunigß

reiſefertig und pilgerte mit dem Ruckſack zur Bahn.
Unterwegs ſpann ich keineswegs meinen r jäh abgeriſſenen

Gedankenfaden weiter, ſondern wälzte vielmehr in meinem
Hirn das Problem der Geſchlechtsunterſcheidung der Gattung
Hummer. Fch erinnerte mich manches Krebseſſens aus üppigen
Vorhriegszeiten. Da hatte ich die Unterſeite des Krebsſchwanzes
häufig mit Eiern bedeckt geſehen. Es ſtand alſo zu erwarten,
daß auch das Hummerweibchen die Gepflogenheit haben würde,
ſeine Eier auf der Unterſeite des Fächerſchwanzes ſpazieren zu
tragen. Wie aber, wenn es ſich zur Zeit nicht in der Periode
der Eierablage befände? Es war ja allerdings wahrſcheinlich,
daß meine Frau mit ihrer Anſicht recht hatte und ein geübter
Hummerverkäufer Männchen und Weibchen ſchon an der äußeren
Geſtalt unterſcheiden konnte. Wie aber ſollte er eine mädchen-
hafte und eine mütterliche Hummerin auseinander kennen? Jch
konnte doch unmöglich verlangen, ſämtliche in einem Geſchäft
vorhandene Hummern längslang durchſägen zu laſſen, um ein-
vandfrei ſeſtzuſtellen, ab das Jndividuum Eier trage oder nicht.

So wuchſen mir, als einem Mann, der von Jugend auf gewohnt
war, allen neu auftauchenden Fragen mit wiſſenſchaftlicher
Gründlichkeit zuleibe zu rücken, die Schwierigkeiten des Unter
nehmens, je mehr ich darüber nachdachte. Erſt kurz vor der
Einfahrt in München kam mir ein erlöſender Gedanke. Jch
erinnerte mich nämlich, daß wir unlängſt in einem größeren
Kreiſe einen jungen Zoologen, einen Münchener Studioſus,
kennen gelernt hatten. Den Namen hatte ich ausnahmsweiſe
behalten. Er hieß Schluckebier, ein Name wie aus Flie-
genden Blättern alter Jahrgänge. Das Glück wollte mir
Saſt Jch traf ihn in ſeiner bald aufgefundenen Münchener

ohnung.
„Schätzen Sie eine tadelloſe Wiener Küche?“ begrüßte ich

ihn freudeſtrahlend. „Ja? Dann machen Sie mir das Ver-
gnügen, mir im Schommergarten Geſellſchaft zu

Unterwegs ſetzte ich dem jungen Herrn mein Anliegen aus
einander. Unglücklicherweiſe hatte er ſich mit Kruſtentieren
bisher noch gar nicht befaßt; denn ſeine Spezialität waren
Weichtiere und im beſonderen Würmer. So ſchmerzlich mir
ws zu hören war, konnte ich ihn doch nicht gut wieder aus
aden.

Am Schluſſe unſerer vortrefflichen Mahlzeit, die wir mit
einer Flaſche köſtlichen Rheinweins begleiteten, kannte ich die
ganze Lebensgeſchichte des Studioſus Schluckebier, ſeine Welt
anſchauung und ſeine politiſchen Ueberzeugungen, wogegen ich
von den Geſchlechtsmerkmalen der Kruſtentiere ebenſowenig
wußte wie vorher. Die zog ſich unter genießeriſcher
Vertilgung etlicher Tüßchen Mokka und erleſenem Rauchkraut
dis halb drei Uhr hin, da früher die Geſchäfte ja doch nicht ge
öffnet waren. Dann aber begaben wir uns zur ſicherſten
Lagerſtelle aller kulinariſchen Hochgenüſſe, zum erſten Spezial
geſchäft der Stadt.

„Herrlich!“ rief Schluckebier, auf das wunderbare Stilleben
im Schaufenſter deutend, das in einem vergoldeten Rieſenkorbe
aufgebaut war und unter anderen flüſſigen und feſten Hoch-

auch einen ſcharlachroten Rieſenhummer aufwies
„Wohlgemut betraten wir den Laden.

„Womit kann ich den Herren dienen?“ fragte eine anmutigd



„Bit einen „mmerwetbchen, mein jehones Fräultein“, ver
ſetzte ich galant.

Das Fräulein ſchaute mißtrauiſch zu uns hingif. Spaß-
oögel pflegen in ſeriöſen Geſchäften unbeliebt zu ſein.

„Nein, nein, ich ſcherze nicht“, beeilte ich mich, ſie zu be
euhigen. „Es handelt ſich nämlich um eine Mayonnaiſe, zu deren
Bereitung friſche Hummereier unerläßlich ſind. Und da doch
im ganzen Tierreich bekanntlich nur das weibliche Ge
ſchlecht ſich mit der Produktion von Eiern abgibt

Da unterbrach die Schöne meine lichtvollen Auseinander
ſetzungen mit der ſchnippiſchen Antwort: „Bekanntlich,
meine Herren, gibt es in den Monaten ohne R keine Krebſe.
Jetzt iſt Laichzeit.“

Jch heftete einen vorwurfsvollen Blick auf Schluckebier.
„Jawohl, jetzt ſchreiben wir Mitte Mai. Das hätten Sie als
Zoologe eigentlich doch wiſſen müſſen.“

Der junge Mann errötete gekränkt und wandte ſich,
meinem Blick ausweichend, dem Fräulein zu: „Aber Sie haben
doch den Rieſenhummer in der Auslage.“

„Das iſt nur eine präparierte Schale.“
„Ach ſo, aber Sie werden doch gewiß konſervierte. Hummer-

äier in Gläſern oder Doſen haben!“
Das Fräulein zuckte die Achſeln: „Sowas gibt es nicht.“
Als wir betrübt wieder auf der Straße ſtanden, ſagte ich:

„Und das gibt's auch nicht, daß ich mit leeren Händen vor
Don Frau hintrete. Jhre kochkünſtleriſche Ehre ſteht auf dem

piel.“
Der junge Mann ſah das ein und begann heftig nachzu-

Henken. Unter den Arkaden des Rathauſes, wo wir Schutz ge
c hatten vor der wohlmeinenden Sonne, kam ihm eine Er-
euchtung.
.„„Müſſen es denn durchaus Hummereier ſein?“ blitzte er

mich, ſtehenbleibend, durch ſeine Eulenbrille an: „Die chemiſche
Zuſammenſetzung des Froſchlaichs z. B. iſt ſicher nicht weſentlich
verſchieden von derjenigen der Hummereier. Der überall vor
kommende grüne Waſſerfroſch, rana esculenta, hat doch ſeinen
lateiniſchen Namen von ſeiner Eßbarkeit. Wenn alſo der ganze
Froſch eßbar iſt, ſo wird der Laich ſeines Weibchens auch nicht
geſundheitsſchädlich ſein.“ t

Jch honorierte dieſe glänzende Jdee des jungen Gelehrten
urch Spendung einer echten Havanna, von der ich zwei Stück
m nächſten Jmportgeſchäft erſtand.
Zwei Stunden ſpäter ſtieg ich, reichlich mitgenommen von
er Fülle ungewohnter Genüſſe und der Entbehrung des Mittag-
chlafes, das Bergle zu unſerer Villa hinan. Meiner Erſchöp-
ung ungeachtet, ſcheute ich nicht den kleinen Umweg über den

eiher im Park. Schluckebier hatte wahrhaftig recht gehabt.
Der grüne Waſſerfroſch laichte um dieſe ZJeit!

Durch dieſe Feſtſtellung neu geſtärkt, trat ich vor das An
Geſicht meiner Eheliebſten. Das Dutzendweibchen hätte mich
ünter allen Umſtänden für den unglücklichen Ausgang der
Stadtfahrt verantwortlich gemacht. Nicht ſo die Meine. Auf
den erſten Blick ſah ſie mir meine Niedergeſchlagenheit an, und
ihr gutes Herz wurde von Erbarmen bewegt. Sogar meinen
ſanften Vorwurf, daß ſie als erfahrene Hausfrau eigentlich hätte
wiſſen müſſen, daß in den Monaten ohne R keine Krebstiere
egeſſen werden dürfen, ſteckte ſie ohne Widerrede ein. Worauft ermutigt fortfuhr: „Sieh mal: wenn der gemeine grüne

Waſſerfroſch ſeinen loteiniſchen Namen rana esculenta wegen
einer Eßbarkeit führt und die chemiſche r des
roſchlaichs bekanntlich derjenigen des Hummers äußerſt nahe-
ommt, ſo ſollte man doch ohne weiteres die Hummereier durch

den Froſchlaich erſetzen können. Jch habe mich durch den
Augenſchein überzeugt, daß dieſer in reichlicher Menge, zu
Ketten aneinandergereiht zu wahren Perlenketten, ſage ich
Dir auf unſerm Weiher ſchwimmt. Es iſt auch durchaus
unwahrſcheinlich, daß der e der Schaumſchlägerei ver-
mittels des Beſens Schwierigkeiten bereiten e

„Du, die Jdee iſt ausgezeichnet!“ unterbrach die Gattin mich
gufleuchtenden Angeſichts. „Die Hummereier ſollten allerdings
die Mayonnaiſe roſenrot Page aber das kann ich durch eine
Priſe Tomatenmark ebenfalls erreichen.
Es geht doch nichts über eine Frau, die einer wiſſenſchaft
lichen Beweisführung zugänglich iſt!

Als am andern Tage die berühmte Mayonnaiſe her-
umgereicht wurde, verſpürte ich denn doch einiges Herzklopfen.
Sie ſah wundervoll aus. Ich hkoſtete ſie ſehr vorſichtig. Meinen
Empfinden nach ſchmeckte ſie etwas na, ſagen wir milde:
gſpa ig. Aber der General ſchnalzte tatſächlich und rief, die
munkeren Aeuglein weit aufreißend: „Ah, delikat, ſuperbel
Darf man fragen, Gnädigſte, wie Sie dieſe göttergleiche Ma
yonnaiſe gezaubert haben

„Oh, es iſt eine Mayonnaiſe wie andere auch“, lächelte meine
Gattin beſcheiden. „Nur ein kleiner Trick iſt dabei: man ſchlägt
die 12 000 Eier eines Hummerweibchens mit dem Beſen hinein.

„Was Sie ſagen?“ erſtaunte ſich die Exzellenz: „Hummer
weibchen im Mai? Schwerer Jagdfrevel, meine Gnädigſte!“

Und nun hatte ich abermals, wie ſo häufig, eine Gelegen-
heit, meine Gattin maßlos zu bewundern. Ohne auch nur im
mindeſten zu erröten, trumpfte ſie fröhlich auf. „Ja, das war

ber auch ein beſonderer Glücksfakl. Wir haben w einen
Freund in Hamburg, einen großen Feinſchmecker. der hat ſich

„Aha, ich verſtehe“, cief der General und drohte meine
Gattin mit dem Finger. „Grauſame! So Sie alſo 12 000
junge Hummern für die nächſte Saiſon ihrer höheren Beſtim
mung entzogen

„Was tut man nicht alles für ſo liebe Gäſte!“
Als die Herrſchaften ſich verabſchiedet hatten, fiel mit

meine Frau um den Hals. „Ach Du, ich bin e glücklich! G
hat alles glänzend geklappt, und die Mayonnaiſe war ein voller
Erfolg! Und obendrein ſoo billig!“

„Na weißt Du, was das betrifft: 2,80 Mark die Bahn,
1 Mark auf der Tram verfahren, die Zeche im Schommergarten
rund 20 Mark, zwei Havanna

„Nicht nachrechnen!“ verſchloß mir die liebe, kleine Frag
den Mund. „Iſt es nicht ein Hochgenuß, der Welt ein X für
zin U und einen Froſch für einen Hummer vorzuſetzenl“

Es iſt immer dasſelbe.
Humoreske von Richard Hagen.

Der alte Kommerzienrat Steger war heute übler Laune
Sein Aelteſter, der DiplomIngenieur, ſonſt ein vernünftiger
Menſch, bekam plötzlich einen Heiratsanfall. Unerhört! Heira
ten und kaum dreißig Jahre alt. Erſt hängen einem die
Burſchen 26 Jahre lang die Beine unter den Tiſch, dann ver
dienen ſie wenigſtens ihr Taſchengeld, und wenn ſie endlich ein
auskömmliches Einkommen haben, heiraten ſie! Der Zweit
älteſte ſaß noch auf der Hochſchule und war heute Nacht wiede
einmal um zwei Uhr heimgekommen mit einem Kanonen
rauſch. Das iſt die Jugend von heute. So etwas gab es früher
nicht. Nein! Das gab es nicht! Der Nächſte ging noch ine
Gymnaſium in die Unterprimag um ſpäter Jura zu ſtudie
ren. Doch ſtatt zu lernen und ſich eine ſolide Grundlage fürs
Leben zu ſchaffen, ſchmiedete der Junge Verſe! Liebesverſe!
Aber er würde ihm die Poſſen aus dem Kopfe treiben. So
konnte das nicht weiter gehen. Am Ende würde der Burſche
noch ſitzen bleiben. Dann kam der Felix, dieſer Erzſtrolch;
vergangene Woche hatte er dem Nachbar Peters eine Scheibe
eingeworfen. Und dann der Benjamin, der Jüngſte. Dieſes
Früchtlein fing auch ſchon an, in die Fußſtapfen der andern zu
treten. Kam mit zerriſſenen Hoſen und aufgeriebenen Knieen
heim und ſchlug ſich draußen mit den Gaſſenjungen herum.
Wahrhaftig, es iſt kein Vergnügen, Vater von fünf Söhnen zu
ſein. Das will durchgekoſtet werden. Aber nun war es vorbei
mit ſeiner Langmut. Vorbei!

Der Kommerzienrat war eben damit beſchäftigt, ſich zu
entkleiden, um auszuruhen von des Tages Müh' und Aerger.
Er nahm ſeine Strümpfe und warf ſie an die Wand. Vorbei
war's. Aus!

Die Frau Kommerzienrat, die ſchon vor einer Stunde zu
Bett gegangen war, ſtreckte erſchrocken den Kopf aus den Kiſſen:
„Aber Ewald!“

Jn großem Bogen flogen Rock und Weſte an die Wand. Es
folgten die Hoſen. „Aus iſt's jetzt, ſag' ich. Morgen weht der
Wind aus einer andern Richtung. Aus iſt's mit meiner Ge-
duld!“ Und wütend ſprang er ins Bett, daß es krachte und
ſeine Frau ſich erſchrocken unter der Decke verkroch.

Bald darauf deuteten ſägeartige Töne im Zimmer an, daß
des Kommerzienrats Wut ſich fürs erſte gelegt hatte.

Am andern Morgen nach dem Kaffee ſetzte ſich Kommerzien
rat Steger etwas kleinlaut an ſeinen Schreibtiſch. Der Kopf
brummte ihm, denn er hatte unruhig geſchlafen. Hatte tolles
Zeug geträumt. Das eollſte von allem war freilich dieſe Kino-
geſchichte, die ihm alle Waffen aus der Hand geſchlagen. Jhm
träumte nämlich, er fei Bürgermeiſter von Knickedorf geweſen,
und man habe zur Feier ſeines 60. Geburtstages ſein Leben
im Film verewigt. Er ſelbſt hatte der Vorſtellung beigewohnt.
Himmel, war das ein Gelächter! Und das Schönſte: Der Opera-
teur hatte aus Verſehen den Streifen verkehrt laufen laſſen.
Na, das ging doch über die Hutſchnur. Wie war es doch?

Er dachte angeſtrengt darüber nach. Dann rollte ſich der
ganze Film noch einmal rückwärts vor ſeinen Augen ab.

Da bewegte ſich der ehrwürdige Bürgermeiſter zwiſchen den
bemoosten Häuptern der Stadt und ſprach gewichtige Worte.
Dann kam der Kommerzienrat, der ſich in ſeinem Lehnſeſſel
zurücklehnte und behaglich ſeine Zigarre rauchte. Das ging
zwar komiſch zu, denn er holte einen Stummel aus dem Aſchen-
becher, begann an der Zigarre zu ſaugen, und ſiehe: Die Zigarre
wuchs, wurde immer größer, und als ſie ſchließlich fertig war,
ſteckte der Kommerzienrat zu allem Ueberfluß ein Streichholz
an und hielt ſie unter das dicke Ende. Und die Zigarre ging
aus. Merkwürdig. Und trotzdem war alles in Ordnung, denn
der Film lief ja rüchwärts. So war's nicht verwunderlich,
daß der Kommerzienrat immer jünger, daß ſeine Glatze immer
kleiner wurde und ſchließlich der ganze Kopf mit ſchwarzen
Haaren bedeckt war. Auch hagerer war er geworden, der Herr
Kommerzienrat das heißt, mit dem Kommerzienrat war's
vorbei, er war jetzt wieder titelloſer Kaufmann und ſtand ſchrei-
bend hinter ſeinem Pult. Dafür war er aber auch um zwanzig
Jahre jünger geworden und ſchaukelte ſeine Söhne auf den
Knieen. Allein: Glück währt nicht lang ſo ſprachen die Alten.
Seine Söhne gediehen nicht, wurden immer kleiner und kKleiner,
und zulett mar einer mehr d Doch d a. a



enitjchaotgt. Es Visete ihn vas Grucde ver jungen Liebe. Er
hatte eben zu Amor in einem Stoßſeufzer gebetet: Oh, daß ſieewig grünen bliebe Und der Liebesgott ſchien ſeinen Wänſ

u erfüllen. Doch hatte er offenbar das falſche Regiſter gezogen.
enn ſeine Liebe grünte rückwärts. Er wurde jünger, ſie

wurde jünger und beide immer verliebter. Umſo komiſcher
war's, daß er eines Tages wieder allein war. Völlig unmoti-
viert. Vielleicht, daß ihm die Braut untreu geworden, weil
r die Haare ſeines Schnurrbarts ausgegangen? Was aber
die Zuſchauer am meiſten in Erſtaunen verfſetzte, ihr Zwerchfell
erſchütterte: Der We Mann machte ſt gar nichts aus der ver
lorenen Liebe. urde ſchlanker, e licher und zuſehends jün-
ger. Kam auf allerlei Späße. ne an zu kneipen, die Zeche
z prellen, Verſe an Eulalia zu ſchreiben, die Leute zu foppen,
en Lehrer zu ärgern bis er eines Tages zum Ergötzen der

Zuſchauer auf den Knieen eines geſtrengen Vaters lag, der auf
einem beſtimmten Körperteile Radierungen vorzunehmen ſchien.
Doch die Prozedur ſchien dem ehemaligen Kommerzienrat ganz
gut zu bekommen, denn, während er vorher lärmte und ſchrie,
war er nach dieſem Zwiegeſpräch mit ſeinem Vater ſehr beru
higt und ſchmunzelte ſtillvergnügt. Das Publikum brach dar-
über in die größte Heiterkeit aus, und auch der wirkliche Kom
merzienrat mußte lachen über den ehemaligen Filmkommerzien-
rat und Bürgermeiſter, der jetzt ſogar in ſogenannten Pumphoſen
herumſprang. Der merkwürdige Kerl machte geheimnisvolle
Seſchichten. Eines Tages kam er natürlich rückwärts
nit einem Poliziſten auf den Marktplatz gelaufen. Der ſtrenge
Geſetzesw ter, der wütend auf den jungen Mann einge
atte, ließ ihn plötzlich ſtehen und rannte davon. Und der
urſche ſtand da und lachte, denn aus allen Richtungen kamen

ihm aus Laternenpfählen und Fenſterſcheiben Steine in die
Hand geflogen, die er eiligſt in die en ſteckte, um nachher
dergnügt von dannen z h Das hatte die Zuſchauer ſehr
ergötzt, und während ſie ſich vor Lachen ſchüttelten, rollte der
Film immerfort rückwärts. Der junge Mann wurde der Schule
entlaſſen, denn er war bereits auf ſechs Jahre und 60 Zentime-
ter zurückgewachfen. Auffallenderweiſe wurde er immer braver
und ruhiger, hängte ſich ſeiner Mutter an die Rockſchöße und
kletterte ſchließlich in den Kinderwagen. Da ſchien nun aber
eines Tages der Vater den Kinderwagen verſetzt zu haben,
worüber der junge Mann in große Aufregung geriet, denn er
irt ſeine Milchflaſche entſetzt von ſich, ſtrampelte in den Win-

ln und ſchrie, daß man von dem Burſchen nur die tränenden
Augen und den aufgeriſſenen Mund ſah. Das war die letzte
Phaſe der rückläufigen Entwicklung des ehrwürdigen Bürger
meiſters. Die Bürger von Knickedorf lachten und ließen J
Oberhaupt hochleben, und dieſer lachte wohl oder übel mit.

Er war ſogar in ein ſolches Gelächter ausgebrochen, daß er
darüber erwachte. Und auch jetzt mußte er wieder lachen
über dieſe verrückte Kino-Geſchichte.

Ein GlückNein, was man alles zuſammenträumen kann!

ſtitn dir e in c 7 Vorn; die würden ſon S Dieneneen ſonſt ſagen: Die Aepfel fallen nicht
ahrlich, ſo iſt's! Ben Akiba hat recht. Alles n dageweſen! Es iſt immer wieder 9 ſam das

GvSSGO.k&,., X.Bunte zeikung,
Was Schiller und Goethe verdienten.

Geiſtige Arbeit wird zurzeit nicht beſonders hoch bezahlt,
4 iſt damit nicht viel zu verdienen. Marktgängige Ware
ind nur die Werke bereits bekannter Dichter neu auf-

tauchende Genies müſſen ſich zunächſt mit der Ausſicht auf
Nachruhm begnügen und im übrigen ſich auf Hungerkunſt
einrichten. Da iſt es denn intereſſant, zu hören, was ſo un
gab die beiden größten Genies der deutſchen Dichtung,
Schiller und Goethe, verdient haben, als ſie bereits im
Scheitelpunkt des Ruhmes ſtanden. Jn der Literariſchen
Welt wird darüber eine Rechnung aufgemacht. Man erſieht
daraus zuerſt einmal, daß Goethe der weitaus größere
Geſchäftsmann war: er ſchlug ſich mit Verlegern herum,
feilſchte mit ihnen, ſchätzte ſich noch höher ein, als die
Zeitgenoſſen ihn einſchätzen mochten, verſtand es ſehr gut,
ſeinen Wert in Kurant auszudrücken, und geriet infolge-
veſſen über kurz oder lang mit jedem Buchhändler in Kon-
flikt. Und nun ein paar Zahlen: Für die „Wahlverwandt-
ſchaften erhielt Goethe 2500 Taler, für „Dichtung und
Wahrheit“ 12 000 Taler, für die 1816 erſchienene zwanzig-
bändige Ausgabe ſeiner Werke 16 000 Taler. 1825 zu
ihm Cotta für die Werke 60 000 Taler, mit der Zuſicherung,
daß bei einer Auflage von 40 000 Exemplaren dieſe
Summe verdoppelt werden ſolle. Von 1795 bis 1865
zahlte Cotta an Goethe und ſeine Erben zuſammen 865 474
Mark. Die Thegteraufführungen dagegen brachten nicht
ſehr viel ein, da man für Stücke, die ſchon im Druck er
ſchienen waren, einfach keine Tantiemen zahlte. Berlin
z. B. ſpielte den „Egmont“, den „Taſſo“ und die „Jphi-
genie“ ganz honorarfrei; für andere Stücke erhielt der Ge
waltige von Weimar ein Butterbrot. Schiller n

ſchon
eil ſerner Produktionlange nicht ſo gut wie ſeinem Goethe,daxum ticht, weil den wichtigſten

de —.eel
Für den bekam er

Gulden, für „Wilhelm Tell“ 1620 Gulden.
Der Magnet als Straßenſäuberer.

Um die Automobilſtraßen von allen die Bereifungen
ſchädigenden Metallteilen, wie Nägeln u. dgb. gründlich zu
ſäubern, hat man neuerdings in Amerika ein Verfahren er-
probt, das ſich als ſehr wirkſam erwieſen hat. Man lie
einen Laſtkraftwagen, an dem ein ſog. Hubmagnet bodenn
befeſtigt war, über Automobilſtraßen fahren, wobei auf einer
8 Kilometer langen Fahrt nicht weniger als 68 Kilogramm
an Metellgegenſtänden an dem Magnet angezogen und da
mit von der Straße beſeitigt wurden, Pafren bei drei ande-
ren Verſuchsfahrten auf dieſelbe Weiſe 271 Kilogramm
Metallteile aufgenommen wurden. Man hofft, durch die
Anwendung dieſer Reinigung die Beſchädigungen der Auto
mobilradſchläuche durch ſpitze Eiſenteile, die oft ſo klein ſind,
daß man ſie auf den Soden kaum wahrnimmt, ſehr zu ver
mindern, wenn nicht gar völlig unmöglich zu machen.

Gewaltige Bewegungen am Meeresgrunde,
Unerhört große Bewegungen des Meeresbodens ſind durch

die Vermeſſungen der Japaniſchen Marine im Japaniſchen
Meer feſtgeſtellt. Es handelt ſich nach einem Bericht der
„Naturwiſſenſchaften“ offenbar um Begleiterſcheinungen der
Erdbebenkataſtrophe vom September 1923. Für die Wiſſen
ſchaft iſt es von unſchätzbarem Wert, daß die Verände-
rungen ſich in einem Gebiete zugetragen haben, das vorher
gut vermeſſen war. Man hat alſo die Tiefenzahlen der
alten und der neuen Lotung nebeneinander. Jn der Sagam-
Bai, ſüdweſtlich Yokohama, wo das Epizentrum des großen
Erdbebens lag, hat ſich ein Gebiet von 700 Quadratkilo
meter geſenkt, dicht dabei eins von 240 Quadratkilometer
gehoben. Dabei betrug die größte Senkung nicht weniger als
720 Meter, die größte Hebüng 318 Meter. Ein Abhang von
15 Grad Neigung führt von der neuerſtandenen höchſten
Erhebung zu dem Senkungsgebiet hinab. Bisher waren
die größten Verſchiebungen im Felsgerüſt der Erde, die
Menſchen beobachtet haben, bei dem Erdbeben von Alaska
1899 feſtgeſtellt. Es handelte ſich um Senkungen von 14
Meter, über die man angeſichts der bisher bekannten Tat-
ſachen ſehr erſtaunt war. An der Küſte derſelben Bai ſind
auch ausgedehnte Verſchiebungen der Küſtenlinie vorge-
kommen, aber hier erreicht die Abwärtsbewegung nur 2,8
Meter, die Aufwärtsbewegung nur einen halben Meter. Die
durch das Erdbeben hervorgerufene Flutwelle war verhält-
nismäßig klein; ſie erreichte „nur“ die Höhe von 7 Meier,
bedeutete aber doch eine ſo ſchwere Kataſtrophe für die
Küſtenbevölkerung. Die Erde hat lange gebraucht, nach
dem großen Stoß wieder zur Ruhe zu kommen. Am erſten
T77r zählte man in Tokio 213 Nachſtöße, am zweiten
177, am dritten 105; faſt genau 24 Stunden ſpäter er-
folgte ein faſt ebenſo ſtarkes Beben. Die Ereigniſſe im
Japaniſchen Merr lehren, daß man die Bewegungen der
Erdkruſte doch nicht ſo ruhig anſehen kann, wie man es
heute im allgemeinen bei den Geologen annimmt.

Einfluß der Temperatur auf die geiſtige Leiſtungsfühigh
keit. Um feſtzuſtellen, ob und inwixfern die geiſtige Lei
ſtungsfähigkeit des Menſchen durzh Kälte- oder Wärmeein-
wirkung beeinflußt werden kann, wurden vor erniger Zeit
iſtereſſante Verſuche angeſtellt. Jm Verlauf dieſer Ver
ſuchsprüfungen zeigte ſich nun, daß Kälteeinwirkung ein
kaltes Vollbad die geiſtige Leiſtungsfähigkeit nur ganz
unweſentlich beeinflußte, während kühle Halbbäder immerhin
ſchon gewiſſe Steigerungen ergaben. Sobald jedoch ausge-
ſprochene Wärmeanwendung erfolgte, traten ganz auffal-
lende Leiſtungsſteigerungen ein, die ihren Höhepunkt nach
Anwendung eines Heißluftbades erkennen ließen. Dabei ge-
nügte es, wenn nur ein einziges Körperglied der Wärme
ausgeſetzt wurde. Als Urſache dieſer Erſcheinung nahm der
die Unterſuchung ausführende Forſcher an, daß bei dieſer
Behandlungsweiſe die ganze übrige Körperoberfläche Wärme
abgeben kann, wozu noch eine Erweiterung der Blütr
geſäße kommt. Dadurch aber wird die, du geiſtige L
Kungsfähigkeit ſteigernde beſſere Blutverſorgung des Ge
hirns bewirkt.

Wie lange einzelne Speiſen im Magen verdauen. Die
Frage, wie lange die Speiſen im Magen bleiben, bevor ſie
bei der Ernährung des Körpers mitwirken, iſt ſchon von
vielen Gelehrten aufgeworfen worden. Genaue Unterſus
chungen haben zu ſolgendem Reſultat geführt: Reis bleibt
eine Stunde im Magen, rohe Eier Laben zur Verdaunng
I Stunden nötig, Milch und Brot 2 Stunden, Kartoffeln
21 Stunden, Fiſch und weichgekochte Eter 3 Stunbden,
Schweine- und Rindfleiſch 4 Stunden, Kohl und harte
Eier 5 Stunden. Kleine Mengen Alkohol beſchleunigen den
Verdauungsprozeß. Größere Mengen ergeben keine Ver-
zögerung desſelben, beſchleunigen ihn aber auch nicht, wo
gegen der Genuß von Waſſer die Arbeit der Verdauungs-
organe erſchwert
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Korallenpilz oder Jraubenziegenbart
(Clavarig hotrytes).

Von Dr. M. Weiß. (Mit Abbildung.)
Dieſer Pilz, der auch die Bezeichnung Hahnen

amm, Blumenkohlſchwamm, Roter Hirſch
chwamm, Traubenbärentatze, Rötliche Bären-
atze trägt, iſt nach ſeiner Geſtalt einer Koralle
nicht unähnlich, wie wir auch aus der Abbildung
erſehen können. Nach einem warmen, durch
dringenden Sommerregen ſproßt er plötzlich über
Nacht aus dem Boden. Auf den ſandigen Böden
der Nadelwälder, aber auch im Laubgehölz
zwiſchen Heidekraut und Moospolſtern iſt er dann
anzutreffen. Es iſt immerhin ein eigentümlichgeermies Gewächs. Aus einem dicken, un

förmigen, derbfleiſchigen Stamm entſpringen
gerade oder gekrümmte, büſchelig aneinander
gedrängte, zahlreiche Aſtchen, die außerordentlich
zerbrechlich ſind, oft auch mit-
einander eng verwachſen. Sie
enden in roten oder gelblichbraunen
Spitzen, die die weißen Sporen
zahlreich abſondern. Die Geſtalt
des Korallenpilzes iſt Schwan
kungen unterworfen, ſie ändert ſich
nach dem Wetter. Bei feuchtem
Wetter verlängert der Pilz ſeine
Aſtchen, ſie nehmen eine gelbliche
Farbe an und geben ihm das
Ausſehen, das ſeinem Namen
Ziegenbart entſpricht. Bei trocke
nem Wetter hingegen iſt der Pilz
mehr gedrungen und einer Koralle
ähnlich veräſtelt. Seinen bota-
niſchen Namen Clavaria (Clava

Keule) botrytes (botrys
Traube) verdankt er gleichfalls
ſeinem Ausſehen.

Zuweilen kann man Korallen-
ſchwämme antreffen, die mächtig
in die Breite gewachſen ſind
ind dann große, breite Polſter bilden. Der Pilz
iefert dann mit ſeinem Strunk eine reichliche,
wohlſchmeckende Mahlzeit, an der man ſich ſchon
jatt eſſen kann, wenn man das etwas derbe,
veiße Fleiſch mit in Kauf nimmt und den Pilz
nur dann genießt, wenn er noch jung iſt. Ein alter
Korallenpilz hingegen ſchmeckt bitter, iſt ein recht
weifelhafter Genuß und kann ſogar zu Er
rankungen, die mit Leibſchmerzen und Durchfall
zerbunden ſind, führen. Mir iſt ein Fall bekannt,
vei dem der Genuß älterer Korallenſchwämme
dem Betreffenden eine ſehr unruhige, unan-
genehme Nacht bereitet hat. Vielfach wird auch
empfohlen, bei älteren Exemplaren die äußere
Schicht und die Spitzen der feinen Aſtchen zu
entfernen, der Pilz ſoll dann bekömmlicher ſein.
Als Gemüſe und als pikanten Salat zußereitet,
ſt der Korallenſchwamm jedenfalls recht ſchmack-
haft, aber auch im geröſteten oder gedünſteten
zuſtande iſt er nicht minder genießbar.

Es laſſen ſich jedoch auch recht alte und aus-
zewachſene Korallenſchwämme noch vorteilhaft
zur Ernährung von Schweinen und im Fiſchteich
verwerten. Hühner hingegen freſſen friſche

e bekanntlich nicht. Das Schbwein frikt alle
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Pilze leidenſchaftlich gern. Es hat dieſe Vorliebe
jedenfalls von ſeinem Urahn, dem Wildſchwein,
übernommen, das mit zu den eiſrigſten Pilz-
verzehrern gehört. Wo viele Wildſchweine ſich
aufhalten, was heutzutage zu den größten
Seltenheiten gehört, braucht man ſich nicht
allzugroße Hoffnung auf reiche Pilzausbeute
zu machen. Die Schwarzröcke ſind früher aufge
ſtanden und haben ſchon die beſten Schwämme
verzehrt, bevor der Menſch angereiſt kommt.

Unſeren Hausſchweinen wird man die Pilze
es handelt ſich um alle genießbaren Arten

ſtets in friſchem, aber niemals in verfaultem
Zuſtande unter das übrige Futter miſchen, denn
verfaulte Pilze äußern giftige Wirkungen. Man
kann die Pilze aber auch trocknen, um ſie ſpäter
in wieder aufgequollenem Zuſtande zu verab-
reichen. Für Hühner, die bekanntlich keine

weine ſtark zugenommen hat. Doch mit demAnſetzen nach eſtimmten Rezepten iſt es allein

nicht getan. Sehr häufig tritt an die Herſteller
die Frage heran, was für Vorſichtsmaßregeln
ſind zu ergreifen, um den Wein auch dauernd
genießbar zu machen, um ihm eine gewiſſe Güte
zu verleihen? Gerade dieſe Fragen ſind es, die
anfangs nicht in Erwägung gezogen werden
und dann die Veranlaſſung zu nicht ganz un
getrübter Freude geben.

Zunächſt wäre da ein wohl begreiflicher
Ubelſtand zu erwähnen. Die meiſten Weins
dieſer Art werden viel zu früh getrunken. Kaum
daß die Gärung beendet und die Klärung ein
getreten iſt, ſo verlangt man auch ſchon einen
fertigen Wein vor ſich zu haben. Das iſt falſch,
ein Jungwein kann niemals einen abgelagerten
Wein erſetzen. Gut Ding will Weile haben,

friſchen Pilze anrühren, werden ſie getrocknet heißt ein altes Sprichwort, welches auch bei
h eheden meiſten Getränken dieſer Art

(den Apfelwein ausgenommen)
Gültigkeit hat. Wer z. B. erfahren
hat, wie ſich ein Erdbeer- oder
Stachelbeerwein mit den Jahren
ausbaut, wird gewiß nicht wieder
in Verſuchung kommen, Jungweine
genannter Art zu trinken. Das
Bukett kann ſich erſt mit dem
Alter bilden. Es ſind das teil
weiſe chemiſche Verbindungen, die
nur allmählich ausgebildet werden.
Dies kann ſowohl im Faſſe wie
auch in der Flaſche geſchehen. Jm
erſteren Falle tut man gut, den

S Wein dann und wann zu kon
trollieren, denn der Faßinhalt
ſchwindet allmählich durch Ver
dunſtung, ſelbſt wenn das Gebinde
noch ſo gut geſchloſſen iſt. Es
tritt Luft durch die Poren des
Holzes hinzu, und die Gefahr des
Eſſigſtiches iſt vorhanden. Man

und ſpäter gleichfalls aufgequollen dem Weich- halte alſo ſein Faß ſtets ſpundvoll, iſt dieſes
futter zugeſetzt. Infolge ihres verhältnismäßig nicht möglich, ſo ziehe man bald auf Flaſchen
hohen Eiweißgehaltes, der in dieſem Falle vom ab. Ein weiterer Umſtand, meiſt aus falſcher
tieriſchen Magen beſſer als vom menſchlichen Sparſamkeit entſtanden, iſt die Benutzung alter
verdaut wird, können Pilze viel dazu beitragen, oder minderwertiger Korke. Undichtigkeit und
die Eiweißration im Futter zu erhöhen und an ein ſchimmliger Muffgeſchmack ſind dann die
Gerſtenſchrot, Kraftfutter, Körnern und Kleie Folgen. Wie die Traubenweine, verlangen unſere
zu ſparen. Es darf das Einſammeln nur nicht zu Obſtweine auch nur prima Korken. Ein guter
viel Arbeit und Zeit beanſpruchen. Auch an Korken macht das Verſiegeln und Verkapſeln

unnötig. Sodann wäre das ſogenannte
Umſtechen zu erwähnen. Die Erfahrung lehrt,
daß man die Weine nach beendeter Gärun

Man ſieht, Pilzſuchen iſt nicht nur eine ſehr nicht zu lange auf der Hefe ſtehen laſſen ſoll.
geſunde und bekömmliche Beſchäftigung, ſie kann Es tritt ſonſt ein Fremdgeſchmack ein, der vom
ſich auch als lohnend erweiſen. Bei vielen Menſchen Bodenſatz kommt, und dies iſt ganz erklärlich,
iſt das ja die Hauptſache. Bei anderen wiederum denn woraus beſteht ſo ein „Trub“? Erſtens
iſt die Freude am Suchen, das Umherſtreifen im aus vielfach ſchon abgeſtorbenen Hefezellen
Walde, die Waldluft und des Waldes Rauſchen die und ſodann aus mancherlei Bakterienarten, wie
Hauptſache bei der ganzen Pilzſuche. Und ich Eſſigpilzen, Milchſäurebakterien, Schimmelpilzen,
glaube, es ſind die Klügeren. Kahmhefen u. a. m. Sodann aber auch aus

den Stoffen, welche bei der Gärung ausgeſchieden

S z

2232
u c 2c

e

Boed dere 52a S2 3 4

Korallenpilz.

Pilze etwa ein Pfund Fleiſchzuwachs ergaben.

3 p y C gDie Pflege der Ghſtweine. wurden und dann mit zu Boden gingen. Da
Von Dr. Kochs, BerlinDahlem. ihre baldige Entfernung erforderlich iſt, dürfte

Es iſt wohl unſireitig, daß in den letzten einleuchten, denn nicht nur, daß ſie dem Wein
7 F

Jahren die Herſtellung der Obſt- und Veeren den Geſchmack nach ihnen übermitteln können
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werden ſie bisweilen auch die Urſache einer ſAuwäſſern die Schwefewerbindungen entfernt
unerwünſchten Jnfektion bilden können. Leichte,
das heißt alkoholärmere Weine können nämlich
beſonders bei nicht zu kalter Lagerung, durch
Bakterien, welche die Obſtſäuren auffreſſen,
in ihrem Säuregehalt unerwünſchterweiſe zurück
gehen. Die weitere Folgerung hieraus lautet
alſo: lagernde Weine möglichſt kühl halten.
Häufig werden Weine alſo mehrfach, in etwa
vierteljährigen Pauſen, bis zu ihrer völligen
Klärung umgeſtochen, das heißt abgefüllt werden
müſſen. Wenn irgend möglich, ſehe man von einer
künſtlichen Klärung ab, da ſie eine gewiſſe Ubungund Erfahrung aſordert, die erſt durch Verſuche

erkangt ſein will. Jedenfalls ziehe man dann
ein entſprechendes Lehrbuch zu Rate. Wenn
eine ſolche Schönung nicht ſehr exakt ausgeführt
wird, verliert der Wein ſtets etwas an ſeiner
Güte. Ubrigens klären ſich ſchwere Weine beſſer
als die leichten. Man hat daher in manchen Fällen
W vorgeſchlagen, den Saft zunächſt mit weniger

aſſer und reichlichen Mengen Zucker als ſchwerenLikörwein vergären zu in und ihn nach der

Gärung entſprechend zu verdünnen, um ihn dann
auf Flaſchen zu füllen. Natürlich darf der Waſſer
zuſatz das übliche Maß nicht überſchreiten, da
die Vollmundigkeit ſonſt leiden könnte. Eine
Weinart iſt es beſonders, die ſich ſchwer klärt,
nämlich der Rhabarberſtengelwein, der ob ſeines
hohen Oxalſäuregehaltes immer wieder Trü-
bungen erleidet. Außerdem klären ſich manche
Obſtweine aus einem anderen Grunde bisweilen
nicht ſo ſchnell. Ich habe dies bei Rhabarber
und bei Hagebutten bemerkt. Es gibt Vorſchriften,
welche beſagen, daß man die genannten
Materialien mit Waſſer bis zur gewünſchten
Weiche kochen ſoll. Dieſes Verfahren halte
ich für nicht ſo gut wie ein kaltes Ausziehen mit
Woſſer. Jm erſteren Falle werden viel trübende
Subſtanzen, beſonders Pflanzenſchleim und Salze
entzogen, welche ſpäter im Weine nur langſam
zu Boden gehen. Ein unangenehmer Geruch
und Geſchmack kann ſich ſodann dadurch geltend
machen, daß der zur Gärung benutzte Zucker
nicht frei von blauem Farbſtoff war, welcher
eine Schwefelverbindung darſtellt. Durch die
Fruchtſäuren kann aus ihm Schwefelwaſſerſtoff,
und wenn auch nur in geringen Mengen, ent-
wickelt werden. Ein öfteres Lüften des Weines,
indem man ihn in dünnem Strahle umgießt,
kann dieſe unliebſame Erſcheinung beſeitigen.
Immerhin iſt es aber beſſer, ſich vorher durch
Auflöſen einer kleinen Probe und Abſetzenlaſſen
zu überzeugen, daß der Zucker wirklich blaufrei
iſt. Außer Lüftung gibt es noch ein anderes
Mittel, unliebſame Gerüche, z. B. Schimmel,
Muff, zu entfernen, dieſes iſt friſch ausgeglühte
Holzkohle in erbſengroßen Stückchen. Nur muß
man vor einem Zuviel warnen, denn Holzkohle
greift an und entfernt nicht nur den ſchlechten,
ſondern auch den guten Geſchmack des Weines.
Jedenfalls iſt es möglich, durch Einwirkung
einiger Handvoll friſch geglühter Holzkohle auf
das Hektoliter ſchlecht ſchmeckenden Wein in einen
guten Zuſtand zu bringen. Eine weitere Frage,
die beſonders bei der Behandlung des Faſſes
auftaucht, iſt das Einſchwefeln. So wohltätig
das Abbrennen des Schwefels für die Erhaltung
des Faſſes iſt, ſo kann bei unrichtiger Behandlung
dem ſpäteren Weine doch daraus Schaden er-
wachſen. Nimmt man nämlich ſtatt einer
Schwefelſchnitte oder eines Schwefelſpanes
Schwefelfaden und hängt dieſen in das Faß
brennend hinein, ſo wird der Schwefel innen
abtropfen und kann ſich an den Dauben feſt
ſetzen, um dann ſpäter auch wieder Veranlaſſung
zur Schwefelwaſſerſtoffbildung, dem ſogenannten
Schwefelböckſern, zu geben. Doch noch ein anderes
Moment iſt beim Einbrennen zu bedenken.
Soll das Faß loer lagern, ſo iſt die gebildete
ſchweilige Säure, der Schwefeldampf, ein vor-
züglicher Schutz gegen innere Verſchimmlung
der Dauben. Sobald aber mit der Gärung
begonnen werden ſoll müſſen durch gründliches

werden, denn ſonſt kann unter Umſtänden die
Gärung nicht ordentlich in Gang kommen und
bleibt ſchließlich ſtecken. Dies tritt aber auch
ſonſt bisweilen ein, und es können Urſachen
vorliegen, die von Fall zu Fall unterſucht
ſein wollen. Einmal kann eine Temperatur-
erniedrigung eingetreten ſein, der Wein iſt
zu kalt geworden und ſeine Beheizung des Raumes
wird den Ubelſtand beſeitigen. Manche Frucht
arten haben hingegen nicht genügend Stichkſtoff-
verbindungen in Haben nun die P
dieſe verbraucht, ſo hört ihr Wachstum auf und
die Gärung kommt zum Stillſtand. Eine geringe
Gabe von Chlorammonium (Salmiakſalz) 20 gauf 100 1, ſogenanntes Hefefutter, in dann

meiſtens. Endlich kann auch eine Art Selbſt
täuſchung vorliegen, indem man eine unter
brochene Gärung vermutet, während in Wirk
lichkeit infolge triebkräftiger Hefen die Gärung
in kurzer Zeit glatt bis zu e durchgeführt
wurde. Wenn auch mit vorſtehenden Fällen
dieſes Kapitel durchaus nicht beendet iſt, ſo läßt
ſich doch immerhin erſehen, daß zum Gelingen
eines guten Obſtweines auch die Pflege und
Behandlung gehört.

Das Kennzeichnen der Schweine.
Von Dr. Wieſer. (Mit Abbildung.)

Das Kennzeichnen der Tiere iſt in vielen
Schweinehaltungen, in denen die Schweine nicht
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mehr dauernd in der Bucht verbleiben, um dort
zu verkümmern, ſondern ſich viel draußen bewegen
und womöglich noch geweidet werden, notwendig,
um die Tiere gut unterſcheiden zu können und
zwecks Anlage eines Zuchtregiſters. Das einfachſte
Verfahren der Kennzeichnung beſteht bei Tieren
mit weißen Ohren darin, daß man mittels einer
Tätowierzange (von H. Hauptner, Berlin, Luiſen-
ſtraße 53/55) die gewünſchten Zahlen eindrückt
und dann ſogleich Kienruß, den man mit Brenn
ſpiritus zu einen dünnen Brei verrührt hat, kräftig
einreibt. Es ſoll aber hierbei möglichſt vermieden
werden, Adern zu verletzen, weil durch das aus
fließende Blut der Farbſtoff wieder ausgewaſchen
wird. Bei ſchwarzohrigen Schweinen kann man
auch mit Hilfe der Krotalig- und Autokrotalia-
zange Nickelmarken in das Ohr eindrücken. Sie
eitern aber vielfach wieder heraus, werden auch
von den anderen Tieren herausgeriſſen. Nur bei
älteren Schweinen, die vereinzelt im Stall gehalten
werden, ſind allenfalls Ohrmarken angebracht.
Von anderer Seite wird auch das Zeichnen in
der Weiſe vorgenommen, indem man mittels
Locheiſens oder einer leeren Meſſingpatronenhülſe
ein Loch durch das Ohr ſchlägt. Die Hülſe muß
aber von etwa anhaftendem, ſehr giftigem Grün-
ſpan gründlich gereinigt werden.

Jn der bekannten Schweinezucht und Lehr
wirtſchaft Ruhlsdorf, Kreis Teltow, bei Berlin,
hat ſich kein Verfahren beſſer als das Tätowieren
bewährt. Die Ferkel werden in den erſten Wochen
nach der Geburt mit einer 106mm-Zange tätowiert.
Die Zahl iſt dann ſpäter, beſonders mit Hilfe einer
elektriſchen Taſchenkampe, leicht erkennbar, vor
ausgeſetzt, daß die Wunde mit dem Kienruß
Spiritusbrei gut eingerieben worden iſt.

Jn dem Jahrgange 1925 und auch in dem
laufenden Jahrgang der bekannten, ganz vortreff-
lichen „Zeitſchrift für Schweinezubt“ (Verlag
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J. Neumann, Neubdamm) iſt darüber, ſowle über ſo
manches Wiſſenswerte aus dem Schweineſtall zu
leſen. Die genannte Zeitſchrift erſcheint zweimal
monatlich und koſtet vierteljährlich nur 2 RA,
demnach einen ſo geringen Betrag, daß ihn ſicher
lich jeder Schweinehalter leicht wird aufbringen
können. Er ſelbſt und ſeine Borſtentiere habey
ſchließlich davon den größten Nutzen. Wer dieſe
Zeitſchrift hält und danach ſeine Zucht einrichtet,
der hat eben immer „Schwein“ im Schweineſtall,
denn das Glück begünſtigt auf die Dauer nur den
Tüchtigen, den, der ſeine Sache gründlich verſteht.

Hochbrut- Flugenten.
Von C. Kl.

„Es macht mir immer,“ ſo ſchreibt R. Römer,
Leiter der Geflügelzuchtlehranſtalt Cröllwitz, Halle
an der Saale, in einem Artikel über Hochbrut
flugenten im Kalender für Geflügelzüchter 1924,
„ein beſonderes Vergnügen, das Erſtaunen unſerer
Beſucher zu ſehen, wenn plötzlich Enten vor ihren
Füßen hochgehen, abſtreichen, bald aber wie Tauben
über unſeren Köpfen hoch kreiſen. Manchmal auch
umgekehrt; wir ſtehen irgendwo im Gelände
und reden klug, wie das Geflügelzüchter ja gern
tun; bautz, fallen plötzlich zehn oder mehr, jenachdem der Schoof groß i Enten neben uns

nieder und watſcheln dann ganz gemütlich um
ums herum.“

Wie wir aus dieſer Schilderung erſehen, ſind
die HochbrutFlugenten ganz ausgezeichnete
Flieger. Sie bewegen ſich genau wie Wildenten,
nur kehren ſie ſtets wieder auf den heimatlichen
Hof zurück. Tagsüber ſind ſie meiſtens auf dem

Hofe, während ſie es vor
ziehen, des Nachts auf
dem freien Waſſer, auf
großen Teichen und
Flüſſen zu ſein. Sie
legen dabei oft große

R W Entfernungen zurück, um
am Morgen ſtets wieder
zukehren. Jhre Nahrung
finden die Enten auf

4 dem Waſſer, ſo daß ſie
kaum gefüttert werden.2 Hochbrutflugenten ſind

S eine Kreuzung zahmer
F Enten mit Wildenten.Legten die erſten

Kreuzungen auch viel
fach auf dem Boden, ſo
hat man es durch jahre
lange Zuchtwahl ſo weit

gebracht, daß die Enten hoch brüten. Die Enten
niſten in Kopfweiden und eigens dazu hergerichteten
Niſtkäſten. Auch alte Körbe, die man etwa in den
Obſtbäumen anbringt, werden gern von den
Brutenten angenommen. Die Hochbrut hat
vor der Erdbrut einen großen Vorzug, weil die
meiſten Erdgelege durch Ungeziefer, beſonders
durch Ratten, zerſtört werden.

Hochbrutflugenten ſind keine Legeenten. Sie
liefern aber ein billiges Fleiſch, da ihre Haltung
wenig Mühe, keine Stallung und Fütterung not-
wendig macht. Man hat die Erfahrung gemacht,
daß es nicht ratſam iſt, den Enten die Eier weg-
zunehmen, damit ſie mehr legen. Man tut gut,
ſie bei der Brut nicht zu ſtören. Die geſchlüpften
Kücken ſpringen genau wie bei hochbrütenden
Wildenten aus dem Neſt auf den Boden. Die
alte Ente verſchwindet in der Regel mit den
Jungen auf dem Waſſer. Erſt ſpäter erſcheint ſie
wieder mit den Jungen, die dann ausgewachſen
ſind. Die Jungenten ſind zuerſt meiſtens ſcheu,
werden dann aber ebenſo zutraulich wie die Alten.
Einzelne Entenhalter nehmen die geſchlüpften
Entchen ſofort den Alten fort und ziehen ſie wie
zahme Enten auf.

Die Färbung der Hochbrutflugenten iſt ganz
verſchieden. Wildfarbige Enten merze man
von der Zucht aus, da dieſe leicht in die Gefahr
kommen, für Wildenten angeſehen und dann
geſchoſſen zu werden. Vorteilhaft iſt eine gelbe
oder bunte Farbe, da dann Verwechſlungen
ausgeſchloſſen ſind.

3

9

Neues aus Stall und Hof.
Die Spreu, die beim Ausdreſchen erhalten

wird, iſt reicher an Nährſtoffen und auch leichter
verdaulich als das entſprechende Stroh. Am wert-
vollſten iſt die Haferſpreu ihr folgt dem Futter
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verk nach die Welzenſpreu und dann die Roggen
preu. Die Gerſtenſpreu ſollte man ihrer ſcharfen
Brannen wegen nicht verfüttern, weil dadurch
Entzündungen der Maulſchleimhaut, des
Schlundes und des Magens hervorgerufen werden.
Auch durch Brühen und Kochen wird dieſe unan-
n Eigenſchaft nicht vollſtändig beſeitigt.

erſtenſpreu wandert am beſten auf den Kompoſt
Kalgr wenn ſie unkrautſamenfrei iſt, ſonſt in eine

ube, in der ſie allmählich verfault. Meiſtens
zerfüttert man die Spreu mit Rüben gemiſcht.
Das Miſchen der zerkleinerten Rüben geſchieht des

orgens, das Verfüttern am Abend. Die Spreu
immt inzwiſchen den aus den Rüben aus
zetretenen Saft auf, wird dadurch weicher und

ieber gefreſſen. i.Die durch die Larven der Magenbremſen
hervorgerufenen Geſundheitsſtörungen werdenrecht ßauflg mit Kolik verwechſelt, da die
Erſcheinungen vielfach ihr gleichen. Wenn aber
die Larven Blutgefäße der Magengegend an
bohren, können innere Verblutungen mit
tödlichem Ausgang entſtehen. Es kann ſogar
vorkommen, daß die aufgenommenen jungen
Larven gar nicht bis in den Magen gelangen,
ſondern ſich im Kehlkopf feſthaken, wodurch
Erſtickungsfälle hervorgerufen werden können.
Beſonders leiden junge Pferde recht häufig
unter dieſen Schmarotzern, ſie beißen ſis dann

en, verin die Flanken, ſtampfen mit den Fü
lieren den Appetit, magern ab und können
unter Umſtänden auch eingehen. Jeder Pferde-
beſitzer hat ſicherlich ſchon zur Sommerszeit tmPferdekot die 2 em langen, dunkel bie
Larven der Magenbremſe beobachtet. Hier r
eine Zeit vorher die Bremſe die Eier an die
Haare der Vorderbruſt des Pferdes abgeſetzt,
die Pferde belecken dieſe Stellen, dadurch ge
langen die Eier in das Jnnere des Tier
körpers, um ſich hier weiter zu entwickeln.
Das Heilverfahren iſt inſofern recht ſchwiertg,

Larven recht zählebig ſind. Mit
Schwefelkohlenſtoffkapſeln hat man noch am
erſten Erfolge erzielt. Nach den Erfahrungen
eines alten praktiſchen Landwirts ſoll der Saft
von rohen Kartoffeln den Larven verderblich
ſein. Er fütterte ſam Pferden täglich 3 bis
5 Liter rohe Kartoffeln mit dem Erfolg, daß die
Larven ſchnell abgingen. Das beſte Vor-
beugungsmittel jedoch beſteht im täglichen
gründlichen Putzen der Pferde mit Striegel,
Kardätſche und Mähnenkamm, das recht wirk-
ſam durch ein öfteres Abwaſchen der Tiere mit
Seifenwaſſer unterſtützt wird. Ws.

Die Schweineſenche in ihrer latenten, ver
borgenen, ſchleichend verlaufenden Form iſt viel
verbreiteter als allgemein angenommen wird.
Sie iſt bekanntlich eine anſteckende Lungen-
entzündung, die Schweine jeden Alters ergreift
und durch den Bacillus suiseptikus hervorgerufen
wird. Die ſogenannten Huſter ſind in den meiſten
Fällen von dieſer Krankheit, wenn auch nur in
leichter Weiſe, befallen. Zu dem dauernden
Huſten geſellen ſich Schüttelfroſt, Naſen- und
Augenausfluß, geſchwürige Stellen im Maule,
und dazu kommt Schorf- und Quaddelbildung
unter dem Leib, an den Beinen, am After und an
den Ohren. Zur Heilung wird von der einen Seite
die Jmpfung, von der anderen Seite die Anwendung
von Methylenblau empfohlen. Jn der leichten
Form dieſer Krankheit tritt oft ſchon Heilung ein,
wenn die Tiere in trockene geſunde Stallungen,
ähnlich den Ruhlsdorfer Holzſtallungen, kommen
und eiweißreich ernährt werden und wenn vor
allem die Tiere ausgedehnten Weidegang oder
dauernden Aufenthalt in einer geräumigen Koppel
genießen können. Friſche Luft, Sonne und

muntere Bewegung im Freien ſind denn doch
ganz gewaltige Heilungsfaktoren, die nicht außer
richt gelaſſen werden dürfen. Sz

Alte Zuchthennen im Sommer. Oftmals
ſinden alte Hennen, die im Frühjahre
als Zuchttiere ihre Schuldigzkeit taten,
nach der Zuchtperiode wenig Beachtung
und ſachgemäße Pflege mehr; vor
allem werden ſie durch unzweckmäßige
Fütterung oft zu fett. Das iſt ein großer
Fehler. Man füttere gut, aber nicht zu reichlich,
und vergeſſe Grünfutter und Bewegung nicht!
Je früher nun die Hennen mit der Mauſer
beginnen, um ſo beſſer iſt es, um ſo früher
ſetzen ſie wieder mit dem Legen ein. Man
gebe den Tieren auch ein gutes Weichfutter,vos aus einem Fünftel Fiſch oder Fleiſchmehl
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deſtehen ſolkl, und ſetze ſtets kleine Gahen
Spratts Präpos zu. Durch regelmäßige Bei-
gaben von Yohimvetol (eine Tablette für
6 bis 8 Tiere genügt) erreicht man eine frühe
Mauſer und Herbſt- und Wintereier. ichtig
iſt es auch, daß Tiere und Ställe ungezieferfrei
gehalten werden. Darum ſoll ſtets ein Staub
bad vorhanden ſein; die Ställe tünche man
mit Kalkmilch, der man Cellokreſol zuſetzt. Kl.

Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Seidenbauliche Schlußfolgerungen für Deutſch

land. Profeſſor Dr. Golf-Leipzig veröffentlicht
in Nr. 18 der Mitteilungen der Deutſchen Land
wirtſchafts Geſellſchaft vom 1. Mai d. J. eine
Abhandlung über: „Die Seidenrauperei in
Ungarn und die Königliche Zuchtanſtalt für
Seidenraupen in Szekszard“ und kommt zu
folgenden Schlußfolgerungen für Deutſchland:

1. Wir dürfen keinen übertriebenen, un-
ſachlichen Optimismus hegen, ſondern müſſen
nüchtern und ſachlich die unddie Schwierigkeiten beurteſlen. Aber wenn wir
die Sache richtig anfangen, werden wir auch
in Deutſchand eine Sefdenraupenerzeugung
en und ihr ein dauerndes Beſtehen ſichern

önnen.

auszufinden bzw. zu züchten.
btötung, Sortierung und Ab-

e der Kokons ſollte an einer a
entralſtelle erfolgen, mindeſtens ſolange

die Erzeugung in mäßigen Grenzen hält. Auch
der Abſatz der geſponnenen Seide und der
michtverſpinnbaren Kokons dürfte am beſten
durch dieſe Zentralſtelle erfolgen.

6. Die Belaſtung der deutſchen Seiden
erzeugung mit Organiſations- und Verwal
tungsunkoſten müſſen ſo niedrig wie nur irgend
möglich gehalten werden!

7. Ernſte, ruhige, zielbewußte Arbeit wird
uns auch hier zum Ziele führen. S

Neue Erdbeerbeefe werden jetzt angelegl. Das
Land hierzu iſt ſorgfältig und tief umzugraben.
Hierbei iſt eine gute Düngung unerläßlich. Am
beſten eignet ſich verrotteter Kuhdünger oder auch
Ziegendünger. Doch kann für ſchweren Boden auch
abgelagerter Pferdedünger genommen werden. Als
Pflanzen werden entweder im Juli pikierte oder
kräftige Pflanzen mit guten Wurzeln aus den
Mutterbeeten genommen. Die Pflanzweite beträgt
ungefähr 50 cm im Verbande. Wer jedoch mit dem
Lande nicht zu ſparen braucht, kann beſonders
ſtark wachſende Sorten auf 60 bis 70 cm Ent-
fernung pflanzen. Auf jede Pflanzſtelle werden
zwei Pflanzen geſetzt. Zu beachten iſt jedoch, daß
die Wurzeln nicht direkt mit dem Dünger in
Berührung kommen. Bei ſonnigen Tagen iſt
außer kräftigem Begießen der einzelnen Pflanz-
ſtellen in Abſtänden von zwei bis drei Tagen
täglich ein mehrmaliges Übergießen mittels feiner
Gießkanne von großer Wichtigkeit, ſo daß die
Blätter nie welken. Rz.Der „Almenrauſch“ der Alpen, die prächtige
Alpenroſe (Rhododendron), gehört neben Azaleen
und Kamelien zu den beliebteſten Zimmerzier
ſträuchern. Aber es können auch einzelne Sorten
als Freilandpflanzen Verwendung finden, denn ſie
ſind winterhart. Manche können im freien Lande
und im Zimmer zur Blüte gebracht werden.
Neuerdings ſind die meiſten Abarten ſehr beliebt
geworden. Bei der Zimmerkultur der Alpenroſen
ſind ſchroffe Gegenſätze aller Art, z. B. Dürre
und Näſſe, Lufttrockenheit und Lufftfeuchtigkeit,
Hitze und Kälte zu vermeiden. Die Erde muß
humusreich ſein. Die Gefäße dürfen nur wenig

ger mit gehaiten weroen s jur ete Wurzel
menge erforderlich iſt. Um den Blütenanſatz“ et
den Alpenroſen zu fördern, d. h. die weitere Er
zeugung von Laubblättern zu verhindern, werden
die Pflanzen im Juli einige Zeit allmählich immer
trockener gehalten, alſo ſeltener begoſſen. Wenn
dann erſichtlich Blütenknoſpenbildung ſtattgefunden
hat, darf die Erde der Gefäße nie mehr ſo ſtark
austrocknen, ſondern es muß nach Bedarf gegoſſen
werden. Die Pflanzen können dann bis zum Herbſt
an geſchützter Stelle im Freien aufgeſtellt bleiben
vor Eintritt der Fröſte werden ſie dann an einem
ſonnigen Tage geſäubert, in einen ſtets gut z
lüftenden Raum gebracht, welcher weder zu geringe
Luftfeuchtigkeit noch zu hohe Wärmegrade beſitzt
und in gewohnter Weiſe bis zum Aufblühen weitex
gepflanzt. Schwache Düngerlöſungen ſind ſehr. zu
empfehlen. Bei der Freilandkultur ſind Trockenheit
und ſtarker Schatten zu vermeiden. Beſonders im
Mai muß durchdringend gegoſſen werden. Um das
völlige Austrocknen des Erdbodens während der
Sommermonate zu verhüten, bedecke man dey
Boden mit Moos oder breite nach einem durch
dringenden Begießen eine bis 3 cm hohe Lage
von Laub oder Fichtennadeln über das Beet. R.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Jneinandergeſtellle Waſſergläſer oder Schalen

laſſen ſich häufig nicht wieder auseinander nehmen,
oft gibt es dabei ſogar Scherben. Stellt man nun
das untere Gefäß in warmes Waſſer und gießt in
das obere kaltes, ſo kann man mit Leichtigkeit beide
Gegenſtände voneinander trennen. G. S.

Schwemmklöße. Für 4 Perſonen 60 g Butter,
1 Ei. Man lockert etwas Weizenmehl im Topf und
nehme einen gehäuften Eßlöffel davon. Wenn er
wünſcht, gibt man etwas Salz und Zucker dazu.
Alles ſchlägt man zuſammen eine halbe Stunde und

kocht es dann. A. E.Bananencereme. Geſäuberte und geſchälke
Bananen werden in einer Kaſſerolle mit Rot
wein, klarem Zucker, etwas Zimt und einigen

dir n S vier geren engibt man Bisquits oder g g w.
welche einzeln in Rum getaucht ſind, hinzu
dann folgen Liter Vollmilch, mit Zucker gefüßt,
W d und 100 g Stärkemehl
ſind.

mit h e Likör überbrauſt. Anſtatt
der Bananen können auch genommen
e h en Pen Bote prrjedo umeher B.Bienenzucht. e

Spätſchwärme im Juhi-Auguſt beſitzen,cach le Abſtammung, für den

noch große Vorterle, welche darin beſtehen,
daß ſie bei guter Fütterung und Pflege ihr
Brutneſt ausbauen, und dazu faſt nur mit Ar
beiterbau. Zu mehreren vereinigt, bringen ſtein guten Jahren bei der en die
Heidetracht ſogar noch einen Ertrag, dazu ſind
i jungbefruchteten Königènnen meiſt äußerſt
lebhaft umd fruchtbar, welche das nächſte Jahr
ſich zu beſten Standvölkern herausbikden. A. H.

Deutſche oder italieniſche Bienen Der
Kampf um die verſchiedenen r
ſeit der z n Krieges überall lebhaft im Gange. gleich der neuerlichen
Einfuhr ſtalieniſcher Bienen durchaus wicht das
Wort geredet werden fokl, ſo ſind doch in
unſerem deutſchen Vaterlande genug reinraſſige
Stämme davon vorhanden, um den vorhandenen
Jnlandsbedarf zu decken. Feſt ſteht, daß ſich
dieſelben in wärmeren Gegenden, z. B. Hin
Rheinlande, ſehr gut bewährt haben, während
für den kälteren Oſten und Norden die härtere
deutſche Biene entſchieden vorzuzdehen iſt, eben-
ſo für die höher gelegenen Gebirgsgegenden.
Jeder Jmker muß eben das für ſeine Gegend
Paſſende ausprobieren und dann die ſeinen
Trachtverhältniſſen entſprechende Bienenraſſe
halten; wenn da z. B. in wärmeren Lagen
ſich die gelben Jtaliener beſſer bewähren, ſo
ſoll er ſie halten, ſelbſt wenn ſie ihn an unſere
ehemaligen wortbrüchigen Dreibundgenoſſen
jenſeits der Alpen erinnern H

R



Srage uno Kniwort.
Ein Ratgeber für jedermann

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen-
Der größte Teil der Fragen muß

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede r die genaue Adreſſe des
ca vigg enthalten. nonyme Fragen werden
grn ſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage

Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo find ebenſoviel Portoanteile, als Fragen get mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche en dehandelt; in Rechtsfragen oder in Angenheiten, die ſc nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Mein ſechsjähriges Pferd hat
einigen Wochen Pickel am ganzen Leibe. Es

ommt dann zeitweiſe Anfälle, wo es ſich ſchmeißt,
reibt und mit Wer an ſchogt. ſage e

wird es w ger. Was läßt ſich da-r tun? G. L. in B.
Antwort: Nur der Werarzt kann durch

mikroſkopiſche Unterſuchung der abgeſchabten Haut-
feſtſtellen, ob es ſich bei Jhrem Pferde

m Räude oder um ein Ekzem handelt. Sollten
Waſchungen mit einprozentiger Löſung von Calium
ermanganicum (täglich einmal) nicht zum Zieleſünren, iſt unbedingt tierärztliche Hilfe in Anſpruch

zu nehmen. Vet.rage Nr. 2. Mein Pferd bekommt in jedem
jahr, wenn es heiß wird, kleine Pickel am

opf, Hals, an der Schulter und ſchließlich am
ganzen Körper. Das Tier ſcheuert und beißt alles
entzwei und hat keine Ruhe. Zum Herbſt geht
r Ausſchlag wieder weg. Was kann ich gegen
s Leiden tun? E. F. in S.Antwort: Ihr Pferd leidet an dem ſo-

r Hitzausſchlag, fälſchlich auch Sommer-
räude genannt. Die Heilung kann von ſelbſt, oft
ſehr ſchnell, erfolgen, kann manchmal auch Monate
und re in Anſpruch nehmen. Die Schörfe ſind
mit Glyzerin abzuweichen und darauf tägliche
Waſchungen mit einer einprozentigen Löſung von
Falium permanganicum vorzunehmen. Vet.

Frage Nr. 3. Wie mäſte ich am rentabelſten
einen 1 jährigen 6 bis 7 Zentner ſchweren
Bullen? Zur Zeit füttere ich täglich neben Heu
25 Pfund gedämpfte Kartoffeln und 5 Pfund naſſe
entbitterte Lupinen. R. K. in A.

Antwort: Die angegebene Ration zur Maſt
von Bullen iſt richtig zuſammengeſetzt und auch
verhältnismäßig billig. Die Lupinen bringen in
das Futter das für den noch wachſenden Bullen
unbedingt nötige Eiweiß hinein. Der Hauptwert
bei der Maſt iſt darauf zu legen, daß das Tier
dauernd bei gutem Appetit bleibt und tüchtig
frißt. Es könnte deshalb angebracht ſein, nicht von
Anfang bis zum Schluß der Maſt die angegebene
Futterzuſammenſtellung zu reichen, ſondern öfter
einen Wechſel eintreten zu laſſen. Ob dazu ver-
ſchiedene Futtermittel vorhanden ſind, läßt ſich
natürlich von hier aus nicht beurteilen. Als Erſatz
für die Kartoffeln könnten Runkeln und Kohlrüben
eintreten. Die Lupinen oder ein Teil derſelben
könnte zu gewiſſen Zeiten durch Olkuchen, z. B.
Baumwollſaatmehl, und evtl. etwas Hafer- und
Gerſtenſchrot erſetzt werden. Der Mäſter wird
weiter darauf achten, daß die Tiere ſtets bis zur
vollen Sättigung gefüttert werden, damit immer
die größtmögliche Zunahme erreicht wird. Da der
Bulle zur Zeit 6 bis 7 Zentner wiegt, wird der
Futterverzehr größer werden, als jetzt angegeben

iſt, Dr.Frage Nr, 4. Meine drei Monate alten
Schweine huſten nach der Rotlaufimpfung. Was
läßt ſich hier tun? P. G. in P.Antwort: Erkranken Schweine nach der
Jmpfung, dann liegt bei danach auftretendem Huſten
der Verdacht vor, daß ſchleichende Lungen-
erkrankung, Schweineſeuche, im Stall, wenn auch
in langſam ſchleichender Form bereits vorhanden
war. Eine möglichſt naturgemäße Haltung mit
Weide oder zum wenigſten fleißigen Auslauf,
trocknem Lager auf Holzpritſche und rationeller
Fütterung können dann viel zur Milderung der
Erkrankung beitragen. Laſſen Sie ſich vom Ver
(age von J. Neumann in Neudamm Nm., Provinz
Brandenburg, die Schrift: Direktor Karl Müller
„Der kleine Schweinchalter“ zum Preiſe von
1,220 RM kommen. Sie wird Jhnen viel

nützen. Dr. Ws.Frage Nr. 5. Für die Fütterung unſerer
Ziegen nerwenden wir Gras aus unſerm Obſt

ein. u Se ber tkrotz guter Pflege nun nicht recht gedeihen. Sie
nehmen das Gras nicht gern auf, freſſen aber
lieber das Heu. Die Anlage iſt bereits 13 Jahre
alt. Woran kann das liegen? W. S. in H.

Antwort: Grünfutter, das in Obſtgärten
wächſt, iſt infolge der Beſchaffung bekanntlich
reicher an Waſſer und ärmer an Nährſtoffen als
ſolches, welches im Freiland gewachſen iſt. Auch
iſt der Gehalt an aromatiſchen Stoffen geringer,
wodurch die Schmackhaftigkeit ganz erheblich leidet.
In Jhrem Falle kommt noch hinzu, daß die Anlage
13 Jahre alt iſt. Bei einer Weideanlage ver
ſchwinden im Laufe der Jahre die beſſeren Gras-
arten, da ſie nur eine beſchränkte Lebensdauer
haben. Noch früher ſterben die Futterkräuter, die
eine beſonders günſtige diätetiſche Wirkung aus-üben und für die Schmackhaftigkeit des Futters

ſorgen, aus. Wir können Jhnen deshalb nur emp-
fehlen, Jhre Grasanlage ſobald als möglich um-
zureißen und in ſachgemäßer Form neu an-

zußäen, Dr. Bn.Frage Nr. 6. Mein ſehr großer Schäferhund
frißt von den beſten Leckerbiſſen nur ſehr wenig.
Er iſt ſonſt munter und ausgelaſſen, ſieht aber
natürlich mager aus. Was fehlt dem Hunde, und
wie kann ich wohl am zweckmäßigſten die Freß
luſt bei ihm anregen? A. F. in J.

Antwort: Es ſcheint ſich bei Jhrem Hunde
um eine nervöſe Magenverſtimmung zu handeln,
die Sie durch Eingeben von PepſinWein (dreimal
täglich 1 Teelöffel) heilen können. Vet.

Frage Nr. 7. Jch beabſichtige auf meinen
bergig gelegenen Wieſen nach der Heuernte noch
Schafe weiden zu laſſen. Wieviel Schafe darf man
auf der Fläche halten, und welche Raſſe iſt die

geeignetſte? St. in D.Antwort: Die Zahl der Schafe, die auf
einer Weide ernährt werden können, richtet ſich
nach dem Futterreichtum der Weide, deren Nähr-
toffgehalt und der Stärke der allmorgentlichen

eifütterung. Jm allgemeinen rechnet man auf
den Morgen (25 Ar) zwei, vier bis ſechs
Stück. Geeignete und widerſtandsfähige Schaf-
raſſen für dortige Gegend ſind Frankenſchafe,
Rhönſchafe, Württembergiſche Landſchafe und unter
ſehr genügſamen, rauhen Verhältniſſen die Heid-
ſchnucke. Bezugsquellen wird Jhnen Jhre Land
wirtſchaftskammer für die dortige Gegend nach-

weiſen können. Dr. Ws.
Frage Nr. 8. Wie verlohnt ſich der Anbauvon Sotharaktee, welchen Boden beanſprucht er,

und wie ſteht es wohl mit ſeiner Verwendungs
möglichkeit? S. K. in L.

Antwort: Der Bokhara- oder weiße
Steinklee (Melilotus albus) wird bis 2 m
hoch. An den Boden ſtellt er nur geringe An
ſprüche, ſo daß er noch auf magerem, kieſigem
Boden gedeiht, auf dem andere Kleearten nicht
mehr fortkommen. Er beanſprucht auch nur wenig
Waſſer im Boden. Trotz alledem liefert er große
Futtermaſſen, aber die Stengel verholzen raſch,
und außerdem erhält die Pflanze mit fort
ſchreitender Reife einen ſtärkeren Gehalt an einem
eigentümlich riechenden und ſchmeckenden Stoff,
dem Kumarin, ſo daß dieſer Klee dann nur ungern
gefreſſen wird. Die unangenehmen Eigenſchaften
vermindern ſich aber erheblich, wenn der Klee
möglichſt frühzeitig und dann 3 bis 4 mal im
Sommer geſchnitten wird. Das Vieh gewöhnt ſich
dann an ſeinen Genuß. Die Kühe geben fettreiche
Milch, auch ſollen Koliken und Blähungen nicht
vorkommen. Noch beſſer iſt es, den Klee, wie es
in Nord- Amerika geſchieht, abweiden zu laſſen,
wobei er immer im jugendlichen Zuſtand auf-
genommen wird. Dr. Ws.

Frage Nr. 9. Mein Pflaumenbaum iſt von
Blattläuſen befallen. Der Baum hatte gute Frucht
angeſetzt, aber auch dieſe iſt vollſtändig von kleinen
grünen Läuſen beſetzt. Kann man dieſe vernichten,
oder bin ich gezwungen, den ganzen Baum zu

fällen? A. G. in DAntwort: Spritzen Sie den Baum mit
Seifenbrühe oder Ouaſſia-Seifenbrühe gründlich
ab. Zur Herſtellung der Seifenbrühe werden ein
Teil Schmierſeife und 50 bis 100 Teile Waſſer
gemiſcht. Die Quaſſia-Seifenbrühe wird wie folgt
hergeſtellt: 150 9 Quaſſiaſpäne werden gekocht und
24 Stunden im Waſſer belaſſen. 150 9 Schmier-
ſeife wird in warmem Waſſer gelöſt. Beides wird

t m
10 Liter Waſſer gemiſcht die ſeruge Spritzfluſſigkeit
Die letzte Brühe übertrifft an Wirkſamkeit die
erſtere. Jm Winter ſpritzen Sie Jhre Bäume mit
10 prozentigem Obſtbaumkarbolineum. An Stelle
der immer etwas ſchwierig herzuſtellenden Mittel
können Sie fertige, nur mit Waſſer zu vermiſchende
Mittel nehmen, wie: Vaufluid II, SpeculinHerbaſal, Paraſitol und Exodin. Letztere drei
Mittel eignen v beſonders für Blumen, Roſen
und ſehr zarte Pflanzen Rz.

Frage Nr. 10. Jch habe im Herbſt meinen
Bäumen und Johannisbeer-Sträuchern
mehl und Kali gegeben, den Sträuchern je eine
Handvoll von jeder Sorte. Etwa die Hälfte der
ſelben ſind abgeſtorben, andere teil
weiſe. Bei einigen zeigten ſich im Frühjahr neue
Triebe, die aber bald wieder abwelkten. Auch die
Blüten der Obſtbäume waren teilweiſe beein
trächtigt. Wie iſt das zu erklären? L. T. in L.

Antwort: Die Kaligabe, denn Thomasmehl
iſt in dieſer Beziehung harmloſer, könnte nur dann
die Urſache des Eingehens Jhrer Sträucher ſein,
wenn Sie eine große Handvoll genommen und
dieſe direkt am Stamme untergebracht, ſtatt auf
den Kronendurchmeſſer zu verteilen. Am Stamme
hat das Kali ätzend gewirkt und die Wurzel

zerſtört, demzufolge mußten die oberen
artien eingehen. Nehmen Sie in Zukunft nur

40 bis 50 9 von jedem dieſer Mittel pro Quadrat
meter und verteilen Sie dieſe richtig Rz.

Frage Nr. 11. Meine Zwiebelbeete werden
jährlich vom Wurm befallen und ſterben in acht
bis vierzehn Tagen reſtlos ab. Jede gute Be
handlung (kein friſcher Dünger), vorſichtiges
Säen, ziemlich große Zugabe von Salz und Kali,
iſt bisher nutzlos geweſen. Wie kann ich hier Ab
hilfe ſchaffen? A. K. in R.

Antwort: Die Bekämpfung der Zwiebel-
made geſchieht durch ſofortiges Herausziehen und
Verbrennen der befallenen Pflanzen. Jm Herbſt
oder beſſer gleich nach der Ernte, kalken Sie den
Boden ſtark mit Atzkalk, je Quadratmeter kg,
und graben das Land ſo tief wie nur möglich, um.
Im Frühjahr iſt das Land nicht nochmals zu
graben, ſondern nur ſo lockern, daß das untere
nicht wieder nach oben kommt. Die Düngung
5 Sie richtig ausgeführt. Richten Sie die

ruchtfolge ſo ein, daß Sie früheſtens alle drei
Jahre, beſſer noch alle vier bis fünf Jahre, die
Zwiebeln wieder auf denſelben Platz bringen. Rz.

Frage Nr. 12. Meine Roſen ſind voller
Läuſe. Wie vertilgt man dieſe? A. H. in G.

Antwort: Um zu vermeiden, daß die
Blüten durch ſelbſthergeſtellte Bekämpfungsmittel
fleckig werden, ſpritzen Sie mit Paraſitol, Herbaſal
oder Exodin. Erhältlich ſind dieſe Mittel in jeder
größeren gärtneriſchen Samenhandlung oder direkt
von der Firma L. Späth, Berlin, Baumſchulen-

weg. Rz.Frage Nr. 13. Meine geräucherten Würſts
ſind ſtark mit Käfern durchſetzt, die ſie ungenießbar
machen. Eine Ausräucherung mit Wermut hatte
keinen Erfolg. Was iſt zu tun? K. A. in S.

Antwort: Da mehrere Schädlingsarten an
den Rauchwaren vorkommen können, muß in vor
liegendem Falle erſt einmal die Art des Käfers
beſtimmt werden. Senden Sie deshalb im ge-
ſchloſſenen Schächtelchen, die man dem Brief bei-
legt, eine Probe von Käfern an die „Biologiſche
Reichsanſtalt für Land und Forſtwirtſchaft“ in
Dahlem bei Berlin, Königin-Luiſe-Straße 19, ab,
mit der Bitte um Beſtimmung und Angabe der
Bekämpfungsmittel. Die Auskunſt wird meiſtens
unentgeltlich erteilt. Es wird ſchwer halten, den
Käfer aus den Würſten zu vertreiben, leichter aber
ihn fernzuhalten. Das geſchieht am beſten wohl,
daß man nach einer einwandfreien Räucherung
und Pökelung die Rauchwaren in Buchenaſche ein
legt. Tonnen oder Kiſten werden eine Handhock
über dem Boden mit Buchenaſche beſtreut, di
Würſte werden eingelegt, vollſtändig mit Aſcht
bedeckt, darauf neue Lage von Aſche und Würſten
Man kann auch jede Wurſt vor dem Einleger
noch in Papier einwickeln. Ein Einlegen in Vieh
ſalz empfiehlt ſich weniger, weil es oft mit eine
Chemikalie denaturiert iſt, die den Rauchwaret
einen unangenehmen Geſchmack verleiht. Ob da
Konſervieren in Jela vor den Angriffen der Schäd
linge ſchützt, kann nicht geſagt werden. Dr. Wa
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